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I k a i n e r S c d l ö s s e r , N e r l i n

Dom Sinn
der Deidelberger Neicdstestspiele

i5lne Ansprache
Ivenn wir, zum dritten Male nun, uns auf dem geschichtlich geweihten Boden der „schick-

salskundigen" Burg zusammenfinden, um die Heidelberger Reichsfestspiele zu erösfnen, so
scheint es an der Zeit, Rechenschaft abzulegen über sinn und Wefen diefer kulturpolitischen
Tat des nationalsozialistischen Deutschland, die der unvergeßliche erste Präsident der Reichs-
theaterkammer, Otto Laubinger, im Auftrag von Reichsminister Dr. Goebbels verwirklichte.
Worin, fragen wir uns, liegt die innere Rechtfertigung, der festlichen stunden, die heute hier
anheben sollen? Raum gestellt, erscheint diese Frage schon mützig, denn wer empfände in diesem
Augenblick, an dieser statte nicht, was jeden Deutschen mit unwiderstehlicher Gewalt nach
Heidelberg zieht? Wer entzöge sich dem Zauber einer stadt, von der, wie von wenigen, gesagt
werden muß, daß sie in ihrem bloßen Dasein bereits eine Dichtung ist? sie schließt in ihre
Mauern alles das ein, was wir als Inhal t einer Dichtung fordern. Hier ist der Angelpunkt der
tiefen, leidvollen, geschichtlichen Erfahrung. Hier vollzieht sich am ergreifendsten das Wunder
einer ewigen deutschen Wiedergeburt, in jedem Frühling und in jedem sommer. Hier ist seit
Jahrhunderten der Geist deutschen Denkens und deutscher Jugend beheimatet. Hier vereint sich
mit dem menschlichen Verstande eine göttliche Natur und bildet ein sinnbild für das, was
wir sind.

I n der Tat: welch ein Wunder ist hier geschehen, daß eine blühende, große deutsche stadt,
eine Residenz mächtiger und kunstliebender Fürsten, ein Sammelpunkt schöpferischer Menschen,
eine statte der Wissenschaft Vernichtungswelle über Vernichtungswelle hat über sich ergehen
lassen; daß man ihre Schlösser zerstört, ihre Häuser verbrannt, ihre Türme gesprengt hat, daß
man sie Jahrhunderte lang immer wieder niedergewalzt hat wie ein lästiges Unkraut auf der
straße, über die immer wieder Unheil über Unheil hinweggezogen ist! Welch ein Wunder, daß
sie dennoch lebendig geblieben ist wie nur irgend je, ja, daß sie dadurch nur immer schöner
geworden ist, reifer sozusagen, innerlicher und bedeutungsvoller. Heute ist sie nicht nur eine
Universitätsstadt und ein schöner sommeraufenthalt, sie ist ein Denkmal. Ihre Ruinen zeugen
nicht nur von dem Schicksal einzelner deutscher Fürsten, sondern von dem Schicksal des ganzen
deutschen Volkes. Sie wird nicht nur geliebt von ihren Einwohnern, sondern von uns allen, ja,
von der Welt, sie gleicht jener Art von großen Tragödinnen, von denen uns die Alten erzählen,
sie tragen im Antlitz das Leid und die Weisheit aller Rollen, die sie gespielt haben, sie sind
schöner, weil sie durchgeistigter sind, und man vermag ihnen nur mit der äußersten Demut und
Verehrung gegenüberzutreten; man beginnt zu flüstern, wenn man in ihre Nähe kommt.

Auch in unferer Brust also wetterleuchten jene leisen schauer, mit welchen die echte Roman-
tik, die Gichendorff und Görres, Brentano und Arnim das wunderbare Märchen dieser stadt
entdeckt haben. M i t ihren Augen sehen auch wir in diesem schlösse mehr als totes Gemäuer
und mehr als schöne Architektur; wie den Romantikern künden auch uns diese steine von der
Unerschöpflichkeit und dem Reichtum der deutschen seele; wie sie betört auch uns das Rauschen
der Bäume, das Ziehen der Wolken, verleitet auch uns diese schlechthin deutsche stimmungs-
gewalt, vergessenes zu ahnen und vergangenes zu erfühlen, „als gäbe es nichts Gemeines auf
der Welt". Und deshalb foll und muß diese stunde die Hände falten über dem Gedächtnis jener
Geister, die unser Volk zu solcher Kraft des Gemütes und der Phantasie befähigt haben. Als
ein Geschlecht der bloßen Nüchternheit und Verständigkeit in den Mahnmalen der Vorzeit fast
nur noch billige steinbrüche sah, haben die Romantiker nicht nur die schönheiten unserer Bur-
gen und schlösser erkannt, sondern darüber hinaus zum Wesen der Väter, zum verlorengegan-
genen sinn für die Vergangenheit zum ersten Male hingefunden. Wo immer wir heute also
spielen, ob in Heidelberg, ob vor der Marienburg, deren Erhaltung wir Gichendorff und schen-
kendorf verdanken: stets feiern wir damit diejenigen, welche vor mehr denn 100 Jahren aus-
zogen, das ewige Deutschland zu finden.
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I n diesem Sinne gründet sich das große künstlerische Untersangen der Reichsfestspiele aus
die Ueberlieferungen der Romantik. Sein letzter nationalsozialistischer Sinn kann sich hierin
aber sicher nicht erschöpfen. Das gerade unterscheidet ja unsere Beginnen von allen ähnlich
gerichteten früherer Zeiten, daß sie gegenwartsnah und zukunftsträchtig, nicht bloß Akte der
Pietät sein wollen. Gewiß ist auch diese Willenhaftigkeit, zumal auf kulturellem Gebiete, unratio-
nal, ganz und gar nicht nüchtern, in ihrer Zielsetzung aus die nur vorauszuahnende Zukunft von
schönerbezwingender Abenteuerlichkeit; ganz gewiß istdiese unsere Denkweise auch Romantik. Aber
sie ist stählerne Romantik. Unser durch nichts zu erschütternder Glaube geht darauf aus, das
ewige Deutschland zu finden, von dem die Romantik nur einen Teil gefunden hat; zu finden
und zu behaupten das „Reich", das war, ist und sein wird. Die Romantik verfing sich in der
Ahnung dessen, was war. Sie schloß sich, wie es in einem Gedicht Schenkendorfs heißt, ab gegen
das „lose Neue" und verkannte, daß eben dies sehr oft das webende und wirkende Leben ist. I h r
Reich war ein Gebilde der Erinnerung. Es war der „alte Bund" der Ritterfchaft, den sie
wieder heraufbeschwören wollte, vergangenheitstrunken und vorzeitfroh vermochte die echte
Romantik Gegenwart und Zukunft nicht zu meistern und viel weniger noch ihre verflachenden
Nachahmer. Sie verfiel nur allzubald in „historische Pietät", wurde allzusehr, um uns ein U)ort
des müde gewordenen alten Eichendorff zu eigen zu machen, „historische Schule". Sie entdeckte
Deutschlands Burgen. Und sie versteckte sich in Deutschlands Burgen. An der architektonischen
Auswirkung der Romantik läßt sich ihre Begrenztheit ablesen. Man begnügte sich nicht mit dem
Gefühlswert der Ruinen, man „restaurierte" sie. Jene preußischen Prinzen, die in jene mit viel
Liebe und wenig Geschmack erneuerten Schlösser am Rhein einzogen, sie dachten wohl auch im
politischen Leben an ähnliche Restaurationen. Beides aber, die zahllosen Zinnen, Türme und
Türmchen wie die mittelalterlichen Ideen eines Friedrich Wilhelm IV., beruhten auf einem
I r r t u m : künstlerische und politische Entwicklungen lassen sich in einem gesunden Volke immer
nur vorwärtstreiben, nie aber zurückführen. Der Blick ins Gewesene hatte indessen die Sicht
für das Kommende schon zu sehr getrübt. Immer mehr verschanzten sich die letzten Ritter, die
fallenden Fürsten, am großartigsten ein Ludwig I I . von Bayern und ein Rarl Alexander von
Weimar, in Bauten, die wider die Zeit waren wie das Gottesgnadentum. Die Liebe zur Ver-
gangenheit wurde Flucht vor der Gegenwart. Die Liebe zur Vergangenheit wurde Fluch der
Gegenwart, politische und poetische Epigonen der Romantik sammelten am Ende nicht mehr
lebendige Kraft aus dem Vorbild der Väter, sondern nur mehr totes Wissen . . .

Bis einer, eben in der Stadt der Romantik, der Schirmherr dieser Spiele, in seinem dichte-
rischen Tagebuche „Michael" die Frage auswarf: „U)ie kann man Wissen sammeln, wenn ein
Reich in Trümern liegt?" Das war die Todesstunde jeder nur rückblickenden Romantik und
die Geburtsstunde unserer auch auf Zeit und Ewigkeit gerichteten stählernen Romantik. Das
Erwachen einer Generation, die nicht bloß Burgen entdecken und das Mittelalter heiligen
wollte, sondern, und wäre es unter den größten Opfern, vor allem Herr ihrer Tage und Hüter
der Zukunft zu werden sich vorgefetzt hatte. Der Anbruch einer Bewegung, die nicht nur das
Vermächtnis wahrt, sondern auch mehrt, indem sie das eigene Leben wieder lebenswert macht,
das Morgenrot einer Romantik, „die den Mut hat, den Problemen gegenüberzutreten".

Der Romantik danken wir viel, der stählernen Romantik — alles. Die Romantiker nannten
sich eine Freischaar; darin liegt Ungebundenheit und Unverbindlichkeit. Die stählerne Romantik
ordnete jeden ein und half so die braunen Bataillone der Zucht formieren. Der Romantiker
versank in sinnende Betrachtung, „als gäbe es nichts Gemeines in der Welt"; währenddem ver-
sank die U)elt ins Gemeine. Die stählerne Romantik sah diesen Zusammenbruch und kämpfte
gegen ihn an; sie besiegte das Gemeine. Die Erben der Romantik flüchteten sich aus dem Volke
in die Abfeitigkeit der Schlösser; die stählerne Romantik eroberte sich jene Plätze, auf welchen
sich die Ration zusammenfand. Die eine war bedingt, die andere unbedingt politisch. Hier
wurde Widerstand geleistet gegen das „lose Reue", dort wurde der Ration ein neues Los erwirkt.
Hier wurde dem „alten Bund" nachgetrauert, dort freudig eine Mannschaft gebildet. Hier erwies
sich ein Geschlecht der Sänger, dort eine Generation singender Soldaten. Die Romantik träumte
einen Traum vom Reich, die andere schuf es uns. Diefe gab sich vor den Ruinen einer glorreichen
Geschichte selbst auf, jene findet in ihren Ordensburgen zu sich selbst. Diese entdeckte — auch
für uns — die Vergangenheit, jene die Zukunft. Eines ohne das andere ist undenkbar. Der
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romantischen Gemiitsbefreiung unseres Volkes bedurfte es, damit der Rationalsozialismus die
Nation befreien konnte... Es bedurfte der Erfahrung, daß man über das lebendige Leben nicht
hinwegträumen darf; es bedurfte aber auch der Einsicht, daß man über dem lebendigen Leben
der Väter nicht vergessen darf. Die Romantik gab auch uns, die wir der sonne der Zukunft
entgegenschreiten, ein notwendiges Wissen mit auf den Weg, ein wissen darum, daß die sonne
der Zukunft alle diejenigen ausdörrt und versengt, welche nicht zuweilen — aber nur zuweilen!
— im schatten der Vergangenheit besinnliche Rast halten. Die vornehmlich ästhetische Wertung
unserer Burgen durch die Romantik mußte statthaben, ehe wir daran gehen konnten, sie zum
schauplatz kulturpolitischer Taten zu machen. Immer aber kommt der stählernen Romantik das
bessere Recht zu. sie entdeckte eben nicht nur schönheiten, sondern auch Wahrheiten. Die
gewaltigere, das Einzelerlebnis der Romantik überhöhende Tat des Nationalsozialismus ist,
daß er unter den Trümmern eines ganzen Jahrhunderts seine Weltanschauung nicht nur fand,
sondern auch durchsetzte. Und deshalb hat er das bessere Recht; er stößt aus der Dämmerung
in den Tag vor, weil er mehr noch als das Land der Väter das Land der söhne und Enkel sucht,
weil ihm die Geschichte nicht im Vordergrund und damit hemmend im Wege, sondern im
Hintergrund steht. Und das auch bei den Reichsfestspielen. Auch wir lesen aus den Runen der
Ruinen das Vermächtnis unserer großen deutschen Ahnen heraus. Wir wissen aber, daß wir
hier die Handschrift unwiederbringlich dahingegangener Zeiten vor uns haben. Wir füllen des-
halb die Trümmer nicht mit zeitfremdem Material auf, wir erneuern fie nicht. Das schicksal
hat uns gelehrt, daß es nicht gilt, Ruinen zu erneuern, sondern daß es notwendig ist, sich selbst
zu erneuern. Nicht mit zurechtgeschlagenen steinen füllen wir diefen Bezirk auf, fondern mit
schlagenden Herzen. Wir tragen junges Leben in die unberührt gelafsenen alten Räume. Wir
beziehen die Heidelberger spielfläche viel weniger, um Tradition zu pflegen, als um eine
Ueberlieferung, unsere Ueberlieferung zu schaffen. Hier soll Deutschland und der Welt gewiesen
werden, zu welchen Leistungen der neue Geist des Dritten Reiches das Freilichtspiel zu steigern
vermag. Hier stellen wir junge Kräfte heraus, um deren Zukunft zu dienen. Und die zur Auf-
führung gelangenden Werke wählen wir nicht etwa nach ihrer Altertümlichkeit, sondern danach
aus, ob sie auf uns und unsere Jugend schöpferisch auszustrahlen vermögen. Der Reiz des
Hintergrundes besteht für uns vor allem darin, daß die im nächtlichen Dunkel verdämmernden
schicksalskundigen Mauern widerleuchten den Glanz lebendiger Dichtung und lebendigen
spieles.

Natürlich scheuen wir uns deswegen nicht, dem Hintergrund zu geben, was des Hinter-
grundes ist. Es kommt ihm zu, daß die spiele auf seine Stimmung abgestimmt sind, zumindest,
daß sie ihr nicht Gewalt antun. Dem kann um so eher Genüge geschehen, als diese stimmung,
wie aufzuzeigen versucht wurde, die deutsche stimmung schlechthin ist. Die für unser Wesen
aufschlußreichsten Werke müssen die Werke der Reichsfestspiele sein. Was in allem Wandel der
Zeiten das Gemüt unseres Volkes berührte, wie die zugleich süße und furchtbare Liebestragödie
der „Agnes Bernauer", eine Weise, die von der alten Ballade bis zu Hebbels großem, in jedem
Worte bedeutungsvollem schauspiel niemals verklungen ist: solche Kleinodien aus dem Herz-
bezirk der deutschen Dichtung gehören in den schönen schrein der Reichsfestspiele. Und viel
mehr noch ein Werk wie Goethes „Götz"! Die Mauern hier fragen, warum ein so wunderbarer
Bau eine Ruine werden mußte, sie fragen, warum denn ein so großes Volk sich mit kleinstem
Raum zufrieden geben mutzte, warum ein so herrliches, zum Herrn geborenes Volk in furcht-
baren jahrhundertelangen Kämpfen beiseite gedrängt worden ist. Wir antworten darauf, indem
wir das Bi ld des deutschen Menschen in seiner Redlichkeit, in seiner Vertrauensseligkeit, seiner
Unbedingtheit und seiner Unvorsichtigkeit vorstellen. Wir führen, gerade hier, den „Götz" auf,
weil er dieses Bi ld des deutschen Menschen in einer vollkommenen Weise gibt. Darum ist der
„Götz" einfach zur selbstverständlichkeit bei den Heidelberger Festspielen geworden.

Das scheinen nun romantische Zugeständnisse zu sein; sie sind es aber in Wahrheit nicht.
Denn nicht das Bedürfnis nach melancholischen Rückblicken bestimmt uns, sondern der Wille,
durch Einblick in unser Wesen freien Ausblick zu gewinnen. Und da wir nicht mehr weltfremde
Romantiker sind, die wehklagend in unwiederbringlich verlorene Vergangenheit zurückschauen
und sich absichtlich in unerfüllbaren sehnsuchten verzehren, die im Banne der Ruinen und der
Tragödien eine sensation des Gefühls und einen Genuß des Verstandes suchen, da wir das,
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was geschehen ist, aus vollem Herzen bejahen und unser Schicksal, unsere Menschen und Städte
so wollen, wie sie sind, deswegen führen wir neben den beiden Tragödien noch jene beiden
Komödien auf, die als Sinnbild einer lebensvollen Wirklichkeit erscheinen, die das Leben
deuten, indem sie es verwirren und wieder lösen: j)aul Grnsts „f)antalon und seine Söhne"
und Shakespeares „Komödie der Irrungen".

So vereinigt sich der Mut zur inneren Einkehr mit der Kraft zu überlegener Heiterkeit, der
Dank für die, fo vor uns waren, mit der stolzen Freude, felbst zu sein. Alle diese Kennzeichen
einer Bewegung, die wir stählerne Romantik nennen, werden die Heidelberger Reichsfestspiele
sich vor unserer und späterer Zeit bewähren lassen. Dies ist der Glaube, der sie ins Leben rief,
dies ist der Glaube, der sie am Leben hält. Dieser schöpferifche Glaube aber, der alles im neuen
Deutschland durchpulst, ist das Werk eines einzigen. 3o erschöpfen wir Sinn und Sendung auch
der Reichsfestspiele allein schon dadurch, daß wir, überwältigt von der Größe des uns wider-
fahrenen Schicksals, seiner gedenken. Denn auch für alle Mitwirkenden und Zufchauer der
Reichsfestspiele gilt das Wort:

„ w o immer wir steh'n,
gilt heute gleich:
Immer sind wir des Führers,
immer — das Reich."

D r . D a n s I k a r b e , N e r l i n

Die Dietrick-Ockart-Rübne
als neue Nusdruekstorm der Tbeaterkunst

wenn ein Theater dreitausend Zuschauer faßt, fo gehört es zu den Riefenhäufern, um die
man nicht ohne Graufen herumgeht. Die Dietrich-Lckart-Freilichtbühne hat Raum für mehr
als zwanzigtaufend Besucher, und es entsteht noch nicht einmal der Lindruck, als fei diefes
Theater besonders groß. (Ls muß sich also hier um eine völlig andere Gattung von Theatern
handeln, die dementsprechend auch neue Gesetze birgt und neue Aufgaben zu erfüllen hat.

Da diese Bühne nun nicht mit der „Hermannsschlacht" oder einem anderen für die Guck-
kasten-Bühne geschaffenen stück eröffnet wird, fondern mit einer in jeder Beziehung neuartigen
und für diefes Theater gebauten dramatischen Dichtung, da ferner die Inszenierung dieses
Stückes nicht einem erfahrenen Regisseur des Innenraumtheaters, sondern nach reiflicher Ueber-
legung und mit gutem Grund gerade Mathias wieman und Werner Meister übertragen
wurde, so ist hier dem Theater ein neuer Gestaltungskomplex entstanden, der näher zu be-
trachten ist.

Die neue Tkeater-Arcdttektur
Die gewaltige Muschel der Sitzreihen schmiegt sich in einen bewaldeten Hang der Morellen-

schlucht, des alten Urstromtales am Westrands des Reichssportfeldes. Am Abhang gegenüber
liegt, dreifach gestuft, mit Treppen- und Seitenpodien versehen, die Bühne. Das Gegeneinander
von Bühne und Zuschauerraum ist von, dem Architekten Werner March in glücklichster weise
schon im Grundriß ausgeglichen: beide sind im Rund als eine Einheit gefaßt und auf die tief-
gelegene Grchestra bezogen. Der unterste von den drei großen Zuschauerringen umgreift in
fünf Sektoren drei viertel der Vrchestra; Seitenpodien und Rundtreppen der Bühne vollenden
den Kreis. 3o wurde, obwohl die Schlucht von Westen nach Osten die beiden Hänge voneinander
trennt, eine einheitliche Geschlossenheit des ganzen Raumes erreicht.

Diese Glymvia-Stätte des Geistes liegt ein wenig abseits von den Kampfbahnen, in denen
die fportliche Jugend der Welt ihre Kraft erprobt. Gin breiter Streifen von Laub- und Nadel-
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holz, mit Rasen, Heide und vielerlei sträuchern besetzt, trennt in würdiger Form das Theater-
gebiet von dem profanen Trubel der straße und des Kampffeldes ab. Die Landschaft ist in die
kraftvolle Architektur einbezogen. Hecken fassen die Wege ein, sassen Treppen und Umgänge
ein, und der natürliche Wald bildet den Hintergrund.

Aber auch in dem Widerfpiel von natürlicher Tandschaft und strenger Architektur hat
Werner March wieder die größtmögliche Harmonie erreicht: weder wird die Architektur von
der Landschaft beherrscht, noch, umgekehrt, die Landschaft von der Architektur. Beide sind gleich-
wichtig aufeinander bezogen.

Man hat der Dietrich-Lckart-Bühne antike Vorbilder andichten wollen. Abgesehen von
einzelnen Formelementen (skene, Vrchestra, steinsitze der Führerloge) hat dieses Freilicht-
theater nur wenig mit den alten Theaterbauten zu tun; denn es geht nicht aus von dem W o r t
der griechischen Tragödie, noch von der sensationellen schau der römischen Antike, sondern
von dem G e m e i n s c h a f t s e m p f i n d e n des 20. Jahrhunderts. Das Bedürfnis des Volkes
nach großer Feier hat diefe Architektur bestimmt. Darum scheint auch das Wesentliche dieses
neuen Theaters nicht die Bühne zu sein, sondern das gewaltige Rund des Zuschauerraumes,
der festliche verfammlungsraum des Volkes felbft.

(Ls find in den letzten Jahren fchon mehrere große Freilichttheater in den deutschen Gauen
entstanden. Aber welch einen schritt weiter, im sinne einer neuen Bühnenkunst, bedeutet die
Dietrich-Gckart-Bühne, deren Geschlossenheit den Blick nicht — wie etwa vom Heiligen Berg
bei Heidelberg — in die Ferne gleiten läßt, sondern auf Grchestra und Bühne, also auf Dichtung
und Darstellung zwingt.

„Das Frankenburger Mürtelspiel"
Dieses neue Theater, aus dem Erlebnis und Gestaltungsdrang unserer Generation heraus

entstanden, verlangt auch ein dramatisches spiel aus dem gleichen Geist. I n diesem Augenblick
erschien das „Frankenburger Würfelspiel" von Eberhard Wolfgang Möller. Ls handelt sich
bei diesem spiel nicht mehr um ein Bekenntnisstück, sondern um die Darstellung einer drama-
tischen Begebenheit aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges, die hier in enger Beziehung
zu unserer heutigen Gegenwart gestaltet wurde. Fern aller Historienmalerei kündet Möller
mit seiner Dichtung einen neuen s t i l an, frei von allen Traditionen.

Die Bauern stehen aus ihren Gräbern auf und formieren sich zu einem grandiofen Zug.
I n kühner Vision schraubt Möller die Handlung aus der Gegenwart zurück in das Jahr Z626:

So soll das wort das Schicksal selber haben.
Es wiederhole sich, was längst verjährt.
(Ls hebe sich empor, was eingegraben,
Und wandle, bis es wieder niederfährt.

Gin jeder sei, was er zuvor gewesen.
Vekleide, Aaiser, dich mit Hermelin.
?n, Herbersdorf, verkünde deine Thesen
und laß die Vauern zu Gerichte Ziehn.

Und vor unseren Augen spielt sich ein gewaltiger Prozeß ab, erschütternd, weil er das
Leben des einzelnen im staate in hoher Menschlichkeit erfaßt, erschütternder noch, weil hier
einer der schlimmsten Wendepunkte des deutschen Schicksals aus der Vergessenheit ausgegriffen
wurde. Die Sturmglocken läuten über die Aot dahin. Die Trommeln erdröhnen. Aber die
düsteren Farben des Dreißigjährigen Krieges und seine surchtbar blutige Realität würde uns
nicht so ergreifen, wenn dem jungen Dichter nicht die Gestaltung des Ueberwirklichen ge-
lungen wäre.

Die Spielleitung
Um der neuen Regieaufgabe gerecht zu werden, hat man zwei Männer berufen, die sich

in den beiden anderen neuen Kunstgattungen unferes Jahrhunderts, im Fi lm und Funk, als
Avantgardisten einen Ramen gefchaffen haben: Mathias Wieman und Werner Kleister.



Gben: Die Dietrich»Lckart«Vühne F°to: ceiwer

Unten: Die Die<rich.Eckart<Vühne: Die Spielräume Foto: Voichmann
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Vie Vietrich-Lckart'Vühne:
Vlick aus dem Spielfeld in
den Zuschauerraum. I m
Hintergrund der Glocken«
tü rm. Foto: Vorchmann

Vild unten:
f>roben<Arbeit zum ,,Fran<
kenburger Würfelspiel",
von links nach rechts:
Matthias wieman, wer»
ner freister, Alex. Golling,
Rudolf 5chulz.Dornburg.

Foto: Vaichmann
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Für Dr. pleister ist das „Frankenburger Würfelspiel" eine dritte Möller-Uraufführung;
er brachte fchon vor Jahren als erster am Deutfchlandfender Möllers „Insterburger Grdens-
feier" und dann „Rothschild siegt bei Waterloo".

M i t der Eröffnung der noch nicht ausprobierten neuen Bühne stehen die beiden Regisseure
vor einer schweren Aufgabe; denn es hat sich gezeigt, daß alles, was nicht aus einer kraftvollen
menschlichen Haltung kommt, von diesem Theater erbarmungslos verschluckt wird. Mancher
bekannte Schauspieler war bei den Mikrophonproben auf dieser Bühne plötzlich „nicht mehr da".
Jedes gemachte „Theater", jedes hohle Pathos wird hier entlarvt. Die persönliche Note geht
unter. Und nur das echte Große, das Leidenschaftliche und Allgemeingültige hat Bestand.

Bei einer Uraufführung auf diefer Bühne (die bedeutungsvoll und repräsentativ ist, weil
man sie herausstellt vor den Gästen der U)elt zum Ruhme der Kunst unserer Ration) dürfte es
das erste Mal sein, daß rücksichtslos und konsequent nur die Höchstleistung jedes einzelnen der
l200 Mitwirkenden für gerade seine Arbeit entscheidet. I m Großen wie im Einzelnen gehen
die Regisseure nicht vom Dekorativen aus, sondern vom Kern, von der Struktur der Bühne, der
Dichtung und des gesamten Materials.

Wenn das Wesen des Theaters im allgemeinen sich aus zwei Komponenten zusammensetzt:
aus dem Komödiantischen und aus dem Religiösen, so ist es das Komödiantische, das auf der
neuen Freilichtbühne bedeutungslos wird und versinkt. Können und sachliche Mittel sind, wie
in jedem Handwerk, auch hier Vorbedingung für eine gute Leistung; aber sie werden zu nichts
führen, wenn sie nicht durchpulst sind von einem starken Glauben. Das hat nichts zu tun mit
Kirche oder Partei, sondern es ist einzig und allein eine Frage der menschlichen Haltung —
einer Haltung, wie sie von der jungen kämpferischen Ration gefordert wird. Hier dürfte die
wesentliche Bedeutung der Dietrich-Eckart-Bühne für das übrige Theater (das vielleicht ein
anderes Handwerk ist) liegen.

D a n s I k n u d s e n , B e r l i n

..Das Frankenburger MMrtelspiel"
als nationalpolitisckes Festspiel

Die mannigfachen Betrachtungen und Erörterungen, die angestellt werden über die Dietrich-
Eckart-Bühne und E. w . Möllers „Frankenburger Würfelspiel", noch bevor beide Schöpfungen
ihre Ausdruckskraft vor den Taufenden und aber Taufenden von Menschen haben erweisen
können, zeigen immer wieder e i n e n Grundton: man f ü h l t , daß hier etwas ganz Neues
geschaffen ist und daß die Kunst, die mit dem Begriff „Theater" von uns allen vorstellungs-
und erfahrungsmäßig erfaßt wird, offenbar in eine neue Wegrichtung gebracht wird. Dieses
Gesühl vor dem Reuen muß geklärt werden und sozusagen kontrolliert werden, damit wir die
innere und äußere Berechtigung erkennen und erkenntnismäßig eine Perspektive gewinnen
für den Gesamtwillen, der das Ganze trägt. Es ist das Merkwürdige geschehen — und man
wird das einmal als eine theatergeschichtliche Wunderstunde bezeichnen —: ein Architekt baut
eine neue Bühne aus einer neuen raumkünstlerischen Vorstellung heraus, die ein neuer Zeitgeist
trägt, und zur gleichen Zeit etwa schreibt ein Dichter aus einer neuen dramaturgisch-wort-
künstlerischen Vorstellung und einer Sehnsucht und Ahnung heraus eine dramatische Dichtung
des gleichen neuen Zeitgeistes, weil in ihm Gefühl und Erkenntnis lebendig sind, daß die
Lebensformen der neuen Zeit sich nicht für alle Situationen und für immer mit den überlieferten
und vorhandenen Ausdrucksmöglichkeiten des Theaters begnügen und abfinden werden. Die
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theatralische Idee des Architekten wurde zur dramatischen Erfüllung, die dramatische Idee des
Dichters fand die theatralische Erfüllung. Natürlich nicht so, daß der eine vom anderen nichts
wußte; denn Möllers U)erk wurde konzipiert und entwickelte sich aus Schau und Anschau des
neuen Raumes.

Das „Frankenburger Würfelspiel" ist nicht ein dramatisches Werk, das mit alten Dichtungs-
Bestandteilen einen neuen Bau schaffen wollte. Geblieben ist ja nur der (jedem Drama zugrunde
liegende) dramatische Kampf, und Gerichtstag halten ist eine urelementare Form dramatischer
Erlebnismöglichkeit. Dieser Gerichtstag wird abgehalten vor und von dem Volke der Gegen-
wart. Die Vision ist großartig: die miterlebenden Volksmengen entscheiden einen „Fa l l " ;
nicht eine verletzende Kleinigkeit, nicht eine juristisch-spitzfindige Nebensächlichkeit; vielmehr:
eine Ungeheuerlichkeit der Geschichte, eine Verletzung am Volk und seinen wichtigsten Men-
schen, eine weittragende Versündigung der führenden Schicht am wertvolleren volksganzen.
Jawohl: Versündigung. Und hier eigentlich liegt die Trächtigkeit der dichterischen Schau.
Hier ist e i n Fall des Möglichen und Gegebenen ergriffen worden im Sinne des erkennbaren
dichterischen Willens. Es gibt mehr und andere Sünden und Sünder der Geschichte, und der
Nachfühlende und will ig Aufgefchlossene, der auf Großes zu sehen und in großen Zusammen-
hängen zu denken vermag, wird dieses Möllersche „Frankenburger Würfelspiel" unter dieser
Perspektive beurteilen: welche Großartigkeit ergäbe sich, wenn in dichterisch-dramatischer
Gestaltung andere Geschichtssünder, Todsünder der Volksvergangenheit, vor das Gericht der
miterlebenden Iwanzigtausend gebracht würden. Jahr um Jahr, unter freiem Himmel! w i r
hätten das große Festspieltheater des gesprochenen Wortes; oder besser: wir hätten mehr!
Denn der letzte Sinn dieses „Frankenburger würfelfpiels" und aller noch möglichen Gestal-
tungen in näherer und fernerer Zukunft ist doch für uns der: nicht nur ein Festspiel zu erleben,
sondern im theatralischen Spiel erschüttert, erregt, gepackt zu werden. Alle große Kunst geht
darauf aus, den Menschen durch innere Aufrüttelungen zu verändern. Der innere Sinn des
großen Spiels auf der Dietrich-Eckart-Bühne kann, aus solchem Veränderungswillen her, nur
heißen: den Menschen aus diesen Erlebnissen und Erkenntnissen heraus zu erziehen zur national-
politischen und staatsnotwendigen Einsicht. Festspiel wird hier Staatsdramatik, w i r haben
damit die festliche, erlebnissichere und erlebnisstarke Dramatik mit nationalpolitischem Ziel. Aus
klassischer Zeit besitzen wir ein dramatisches Werk, das, für den begrenzten Teil der Besucher
des Innen-Theaters, die höchste politische Erziehungsaufgabe in gültiger künstlerischer Ge-
staltung gelöst hat: den „Prinz von Homburg". Er war aus anderen Form- und Erlebniswelten
geboren. Möllers Spiel hat anderen Wurzelboden und ragt in eine andere Luft hinein; aber
mit diesen anderen Bedingungen ist die dichterische Zielsetzung gleichermaßen: Theater als
Staatsakt, Drama als — im allerhöchsten Wertsinne — politische Tat. Es wurde im Anfang
gesagt, bei Möller seien von den überkommenen Formen nur die Elemente des Kräfte-Gegen-
satzes geblieben. Man wird dafür natürlich nicht auf die Massen der Bauern oder der Lanzen-
reiter hinweisen, wird vielmehr die großen Ehöre betonen; denn sie geben sehr wesentlich mit
den neuen Sti l für die neue Theaterform an. Es sind keine Sprechchöre, und man kann sie
keinesfalls erledigen, indem man einen vorsprecher im Solo den Hauptteil und die Menge
vielleicht nur ein paar große Formulierungen oder Ausrufe sprechen läßt. Es sind vielmehr
musikalisch gehörte Chöre, und sie müssen als solche stilmäßig klar vom übrigen Drama abgesetzt
werden, als anderer Bestandteil des Kunstwerkes, das offenbar als eine Form des „Gesamt-
kunstwerkes" vor uns tr i t t , w i r dürfen wohl diesen Kunstterminus anwenden, ohne in den
verdacht zu kommen, eine falfche parallele zu Richard Wagner zu ziehen. Aber der Ausdruck
erleichtert die verständlichmachung; denn in der Tat ist hier ein Ausdruckszusammenklang des
dramatischen Wortes mit der Musik und dem Architektonisch-Bildmäßigen. Sieht man das
Möllersche Spiel unter solchen Gesichtspunkten und Perspektiven, so hebt es sich in der Ein-
maligkeit aus Einmaligkeit. Es findet seine größtmögliche Vollendung gewiß in den Raum-
gegebenheiten der Dietrich-Eckart-Bühne; aber als nationalpolitisches und staatserzieherisches
Drama ist es an sich überall ausdruckssicher. Es zeigt die neuen Möglichkeiten und sollte hier
betrachtet werden als Anfang in eine Zukunft, für die es den Blick glückhaft und verheißend
Öffnet.
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F e r d i n a n d 3ungbans , B e r l i n

Die dramaturgische Situation
des..Frankenburger Mürtelspiels"

vor den Toren Verlins, dicht neben der stelle, wo heute das Reichssportfeld liegt, hat die
Natur einen Talkessel geschaffen, an dessen I7-förmiger Fußwand sich ein mächtiger Abschluß-
wall erhebt, vor dieser gewölbten Höhe, die mit märkischen Nadelbäumen bewachsen ist, schritt
man zu beiden leiten über mittelhohe lichtere Waldsättel in die rundliche Ausweitung der
Talsenke, die das ausgetrocknete Bett einer stattlichen Flußstauung gewesen sein könnte. Die
Umwallung dieses eindrucksvollen Talrunds brauchte man sich nur geglättet und etwas über-
höht zu denken, um hier sogleich den idealen Grundritz eine kolossalen Freilichttheaters vor
sich zu haben. Der Führer selber war es, der den Wink der Natur aufnahm und dieses Tal im
Zusammenhang mit dem Gesamtbauplan des Olympia-Geländes zur statte der heutigen
„Dietrich-iLckart-Bühne" bestimmte. Natürliche Gelegenheit und schöpferische Auffassung sind
inzwischen architektonisch bleibend vereinigt worden. Die Dietrich-Lckart-Bühne liegt fertig
vor uns — imponierend wie eine monumentale baukünstlerische Idee, selbstverständlch wie ein
großer Handgriff der Natur.

Durch die Pflanzungen des Vorgeländes tr i t t man unversehens an den Rand des kolossalen
Taltrichters, den die geordneten stufen der sitzbänke mit einer schwindelnden Fülle unzähliger
Bandstreifen bedecken. I n diesen streifen, die wie Ringe um einen Kreisel liegen, verschwinden
20000 Menschen, als seien es Punkte auf einer riesigen, fein gerasterten Druckfläche. Die
Ausdehnung des Theaters und der nicht allzu gewaltsame konzentrische Zug zur Bodenfläche
des Kessels verscheuchen jenes bedrückende Gefühl einer panischen Menschenanhäufung. Der
steigwinkel der Kesselwände zur Freiheit des überwölbenden Himmels und zur gebannten
Ruhe der bewaldeten Blickwand ist so wohltuend, daß in dieser Arenabühne trotz ihrer unver-
gleichlichen Menschenfülle keinen Moment das Gefühl jenes Massendrucks entsteht, den man in
einem großen Jirkuszelt bekommt, jenes Empfinden, als säßen uns gleichsam tausend Men-
schen im Nacken. Die Dietrich-iLckart-Bühne erregt demgegenüber ein eigentümlich freies
Raumgefühl, einen (Lindruck von Weite, Himmel und einsamer Ruhe, der der märkischen Natur
entspricht und doch nicht etwa einem Mangel an Konzentration gleichkäme.

Trotzdem sind der dramatischen Konzentration und der Dramaturgie hier Bedingnisse
gestellt, die mit den Gesetzen des geschlossenen Raumtheaters nur noch wenig gemein haben.
Die Gesamtgröße dieser neuen Arenabühne, der senkungsgrad der sitzwände, die dadurch
bedingte Neigung der sehachse, die keineswegs hart abschließende, sondern weit ins Land und
in den Himmel hinausweisende Wellenlinie der stirnkulisse — alles das stellt den Dramatiker,
der für dieses Freilichttheater schreiben wi l l , vor eine ganz neue situation. schon beim ersten
schritt an den Kesselrand der Dietrich-Gckart-Bühne spürt man es, als Besucher des Kulissen-
theaters, mit beklommenem Atem, daß die spielfläche dort drunten nur mit einer grund-
legenden Architektur der szene und mit einer ebenso elementaren neuen Dramaturgie zur blick-
und anteilbannenden Mitte erhoben werden kann.

I n einem derartigen Kolossaltheater unter freiem Himmel fallen alle kleinmalerischen, alle
ins einzelne gehenden Werk- und sti lmittel von vornherein aus. Hier kann es nicht die
intimen Illusionen der Ausstattung geben, die das Guckkastentheater mit seinen barocken,
perspektivischen Prachtkulissen, mit gemalten und projizierten Prospekten, mit naturalistischer
Raumkunst und mit expressionistischem Färb-, Licht- und Bauhandwerk im Wechsel der Ge-
schichte des Bühnenbildes geschaffen hat; es bedarf vielmehr einer einzigen, ein für alle Ma l
bleibenden, klaren Gliederung der szene, die von äußerster Einfachheit und trotzdem von einem
gewissen Reichtum der Bewegungs- und Auftrittsmöglichkeiten sein muß. An die stelle der
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Kulisse, an den Platz einer nachgeahmten Scheinwelt mit perspektivischer Tiesenillusion tr i t t
bei der Arenabühne der unerbittliche Zwang zur Architektur einer im wesentlichen gleich-
bleibenden dekorationsfreien Szene. Hier kann nur ein einziges Mal gebaut werden, und
„Umbau" gibt es nicht. Ja, es sehlt sogar jene mittelbare Kulisse der gewachsenen oder von
Menschenhand gebauten Natur, wie sie bei Freilichtbühnen vorhanden ist, die vor Schlössern,
Ruinen oder Seen liegen und deshalb eher „Naturtheater" als geschlossene Arenabühnen sind.
I n dieser baulichen Verschiedenheit liegt es auch begründet, daß man aus vielen Freilicht-
theatern dramatische Werke der Illusionsbühne spielen kann, während die Dietrich-Eckart-
Bühne andere dramaturgische Forderungen stellt. Die Bühne, bisher ein lebendiges „B i l d " in
einem stark isolierenden und durch den Vorhang immer wieder betonten „Rahmen", die Szene,
ein lebendes Gemälde mit Illusion und Perspektive, das schon an sich immer Blickpunkt war,
weil die Zuschauer im verdunkelten Theaterhaus gleichsam mit sanfter Gewalt auf die gemein-
same Sehachse zur Bildmitte konzentriert wurden, diese Szene liegt bei der reinen Arena-
bühne entblößt von allen Künsten der Ausstattung mitten unter uns. Der unausweichliche
Blickzwang der Guckkastenbühne besteht hier nicht; denn wir können im Dämmerlicht des
Abends ebenso gut über das Menschenrund Hinblicken, das uns in natürlicher Sehhöhe umgibt,
oder das Auge auf der gewaltigen Naturwand ruhen lassen, die sich hinter der Spielfläche
erhebt; wir können den großen Ronkurrenten des runden Bühnenraums betrachten: das weite
Rund des Himmels zu Häupten mit seinen Wolken, Schatten und Sternen. Zugleich entbehrt
aber die sür den Blick weniger unausweichlich gelegene Spielfläche aller gegenständlich ver-
änderlichen Reizmittel der Rulissenbühne. Für alle Illusion der Schaukunst hat sie nur die
gleichbleibende Spannung einer einmal richtig geschaffenen Architektur und — womöglich —
eine neue Dramaturgie, die aus solchem Zwang zur Sparsamkeit ebensoviel an Symbol und
Bedeutung gewinnt, wie die Guckkastenbühne an Bi ld und Schein zu geben hatte.

Die Arenabühne drängt also von den individuellen Wirkungen zu großen, einfachen
Formen und statischen Gleichnissen, von den psychologischen Varianten zur allereinfachsten
Struktur. Die Sprache selber muß auf ein spartanisches Grundmaß ihrer künstlerischen Aus-
drucksmittel zurückgeführt werden, weil die mimischen Möglichkeiten der Darstellung ebenfalls
auf ihre Grundfiguren zurückgeführt werden. I m Guckkasten beobachten wir das Spiel der
Augen, sehen beim Schauspieler das Zucken des Mundes und die Falten der Stirn. Die Raum-
maße der Dietrich-Eckart-Bühne lassen alles das in einer unendlichen Verkleinerung ver-
schwinden, und es wi l l fast scheinen, als schrie diese Bühne auch schauspielerisch nach der archi-
tektonisch gebauten Gleichform einer unbewegten, überlebensgroßen Maske. I m Logentheater
beobachten wir die kleinsten Bewegungen, Schritte und Gänge. I n der starken Konzentration
jener optischen Raumachse, die sich aus dem Gegenüber von Zuschauerraum und Bühnenbild
ergibt, ist jede unscheinbare Einzelheit der Körperhaltung so wichtig, daß Goethe in seinen
bekannten „Regeln für Schauspieler" zu ästhetischen Formen für Fußstellung, Handbewegung
und dergleichen mehr kommen konnte, und zwar mit einer berechtigten strengen Zuordnung
dieser mimischen Einzelheiten zu einer ganz bestimmten Gefühlsbedeutung. I n der Dietrich-
Eckart-Bühne drängt sich an die Stelle dieser feinen Affektsprache abermals die mit wenigen
klaren Grundfiguren arbeitende Strategie des Raums, die groß gegliederte Bewegungsführung
der Architektur; gibt es doch hier Auftritte und Gänge, die rein zeitlich und räumlich mit den
Verhältnissen der Kulissenbühne nicht mehr zu vergleichen sind; wann könnte im Theater ein
Schauspieler mit kerzengeradem Vorstoß Gänge von 20 oder 30 Schritt machen? Wann können
dort 1000 oder 2000 Menschen in natürlich aufgebauten Bewegungsbildern auf der Spielfläche
eingesetzt und zielstrebig geführt werden?

Dem ganz anders gearteten künstlerischen Blickzwang und der vielfältigen Illusionskunst
des Logentheaters entspricht also in der Arenabühne ein sür unser heutiges Theatergefühl ganz
neuer Grundzug und auch ganz neue Möglichkeiten zur szenischen und dramatischen Architektur,
zur ruhenden und sich gestaltenden Gliederung des Raumes und der Handlung und damit zu
neuen elementaren Wirkungen der Spannung, des Symbols und der Bedeutung. Es mag sein,
daß in den vergangenen Jahren bereits einige andere Freilichttheater auf diesen Weg neuer
dramaturgischer Forderungen geführt haben. Sicherlich hat sich die ganze Tragweite der neuen
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Situation aber erst angesichts der Dietrich-Eckart-Bühne und ihrer zwingenden Dimensionen
ergeben. Mindestens ebenso sicher ist es ferner, daß bisher von feiten der dramatischen Dichtung
kein versuch unternommen worden ist, die Wege einer Dramaturgie der großräumigen Arena-
bühne zu beschreiten, die sich aus der hier gegebenen Beschreibung einer solchen Bühne an-
nähernd entwickeln lassen. Diesen Versuch hat erst Eberhard Wolfgang Möller mit seinem
„Frankenburger Würfelspiel" unternommen. Es handelt sich also heute keineswegs darum,
der Uraufführung des Möllerfchen Spiels, mit dem die Dietrich-Eckart-Bühne eröffnet wird,
eine Lobhymne zu fingen. Rotwendig ist aber eine Besinnung auf die Situation, die Möller
für feine neue Aufgabe als erster erkannt und deren dramaturgifche Forderungen er mit dem
„Frankenburger Würfelspiel" als erster in den Bereich der dichterischen Erfüllung hinein-
geriffen hat. Das ist eine Tat, die schon im Ansatz bedeutsam genommen werden muß.

Die Architektur einer simultan gegebenen dramatischen Spannung verwirklicht das „Fran-
kenburger Würfelspiel" nun durch sein Prinzip der drei Stufen oder Instanzen, ein Prinzip,
das zugleich in der Bauanlage der Dietrich-Eckart-Bühne mit verhältnismäßig starker Deutlich-
keit durchgebildet ist. Unten in der Arena ziehen die Bauern, die um ihr Leben würseln müssen,
auf. Zwischen dieser stufe und den gewaltigen Herrfchern auf der etwas höher gelegenen, durch
Treppen gegliederten Mittelspielsläche besteht die Spannung, die immer zwischen dem sich über-
hebenden Individuum und der tragischen Figur ist. Hier besteht dieselbe Spannung, die
zwischen Teil und den Schweizer Bauern auf der einen und Geßler auf der anderen Seite,
zwifchen Wallenstein als Führer einer nationalen Idee und seinen Mördern als Vertretern
einer übersteigerten Machthaltung lebt. Ueber diesen beiden Stufen, zwischen denen sich das
interne Spielgeschehen, gleichsam die dramatische Fabel, der historische Handlungsablauf voll-
zieht, steht in abermaliger Spannung die dritte Instanz, die uns im „Frankenburger Würfel-
spiel" als die Gruppe der „Sieben Richter" gegenübertritt. Dabei bleibt es im Grundsatz
gleichgültig, ob auf jener dritten Stufe die Allegorie der Richter in dieser oder einer anderen
Abwandlung verkörpert wird. Entscheidend ist das Vorhandensein der dritten Instanz an sich.
Sie ist die Darstellung der Hoheit des Volkes, vor der das unten ablaufende Spiel den Sinn
einer aus der Vergangenheit heraufbeschworenen Handlung bekommt, über die das Volk selber
zu Gericht sitzt. Indem also die Spielhandlung nicht bloß naturalistisches Geschehen auf einer
Bühne der beliebigen „Verwandlungen" ist, sondern beispielhafter Vorgang, heraufzitiert von
der höheren Instanz des geschichtlichen Urteils, sehen wir jenes grundlegende statische
Spannungsschema einer dreifach gegliederten Bühne mit drei in fortgefetzter Gegenwärtigkeit
gegeneinander postierten Handlungsträgern. Während zwischen den beiden unteren Spielflächen
die Spannung des Streits, des Vorgangs und der Tat besteht, herrfcht zwifchen ihnen und der
höchsten Ebene die Spannung der iroifch einmaligen Begebenheit zur Ewigkeit, zum Urteil und
zum Gericht. Indem aber die historische Begebenheit fortgefetzt zu der richterlichen Instanz in
dieser sichtbaren, architektonisch betonten Spannungsbeziehung steht, wird diese Begebenheit
aus der Ebene eines tatsächlichen Geschehens herausgehoben und in den ethischen Zwang unserer
mittätigen aktiven Entscheidung versetzt. Hier spüren wir, daß wir nicht nur zum Schauen,
sondern zum Urteilen aufgerufen find. Hier befinden wir uns durch die dramaturgisch gespannte
Grundanlage der Spielinstanzen in ein Theater der Entscheidungen versetzt.

I n solchem Sinne ist das „Frankenburger Würfelspiel", geschrieben mit der klaren Vor-
stellung einer Freiraumbühne der drei simultanen Instanzen, die bisher einzigartige Verwirk-
lichung einer architektonisch klaren Dramaturgie, die sich aus den gewaltigen Matzen und aus
der Rundanlage des neuen riesigen Arenatheaters ergibt. Inwiefern Möller auch durch den Sti l
feiner Sprache im „Frankenburger Würfelspiel" den Forderungen dieser Vühne mit ihren
Mikrophonen und ihrer technischen Lautsteuerung gerecht geworden ist, mag der Besucher der
Aufführungen des Spiels selber prüfen. Das aber darf angesichts der Grundanlage des Möller-
schen Spiels heute schon gesagt werden, daß die Uraufführung des „Frankenburger Würfel-
spiels" auf der Dietrich-Eckart-Bühne ein kühner Schritt in die von Fragen und Möglichkeiten
angefüllte Mitte einer neuen Dramaturgie des großräumigen Arenatheaters ist.
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N o t d a r / l k ü t b e l , N e r l i n

„ D l ? <Dr63 i l6 " . Aus Nnlass der Nutkübrung im Btaats-Tdeater

Nino l^mpisches Npie l !
Der Glympos beugt sich herab bis auf die Bühne, errichtet über dem Frevel, 3treit und Haß,

über all dem Fluch des alten Atreidenhauses neue 3äulen der siegenden Gerechtigkeit, gründet
für die gute 5ache Gesetze neuer Ordnung und versöhnt das Dunkel durch Weisheit und Heiter-
keit. Gin Spiel der umgestaltenden, ordnenden und erhaltenden Mächte:

N i n göt t l ich ' Sp ie l !
Auf den wuchtigen 5ockel des Dramas von Agamemnon, Rlytaimnestra und Grestes legt der

Dichter und Prophet ganz aus eigenem die Arone seiner Schöpfung und krönt sein Volk und
seine 3tadt:

N i n Staatsdrama!
Pallas Athene, im Tempel unter ihrem eigenen Tchutzbild als Vorsitz eines Blutgerichtes,

umgeben von 3; auserwählten Bürgern, Richtern; Apollon als Zeuge und als Mitverklagter.
Zeugnis ablegend für Grestes schwere Tat und Verteidiger eines männlichen (Lthos gegen die
als Kläger auftretenden Rächerinnen, die Lrinnyen (eine Theatervision von einer einzigartigen
überwältigenden Größe). Und dieses weltgeschichtliche Bi ld, nur um seinem Volk „ins Lied
gehüllt die himmlichste Gabe zu reichen": die Liebe zur hohen 3itte, die Liebe zu Athen, die Liebe
zum Vaterland!

3egen singend seinem Volke zu erflehen:
Daß von der Erden und dem Meeresnatz,
vom Himmel und den Winden über das Gefild
hinziehen möge linder, sonnenwarmer Hauch;
der Felder und der Herden Frucht zu keiner Frist
versage, wachsend und gedeihend meinem Volk
und auch der Menschensame krank' und dorre nicht.
Gottlose nur vertreibe lieber aus dem Land;
denn wie der 3chäfer feine Herde, wünfch' ich mir
mein Volk vor diefer räud'gen Ansteckung bewahrt.
3o viel von dir; im Arieg, in Ares' stolzem 5piel
da steh' ich selber dafür ein, daß mein Athen
durch feine Bürger sieghaft vor der lvelt besteht!

Goetde:
Der Grund aller theatralischen Runst (wie einer jeden anderen) ist das Ivahre, das Natur-

gemäße. Je bedeutender dieses ist, auf je höherem Punkte Dichter und 3chaufpieler es zu
fassen verstehen, eines desto höheren Ranges wird sich die Bühne zu rühmen haben.

Mcbard Magner:
Nichts weiter fordere ich vom Publikum, als gesunde sinne und ein menschliches Herz.

Das klingt wenig und ist doch eben so viel, daß die ganze Welt erst um und um gedreht
werden müßte, um es zustande zu bringen.
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Die Werliner Tkeater
xvabrend der Gl^mpiseken Spiele

„Die Orestie" von Aischylos (Spielleitung: „tzamlet" von Shakespeare (Spielleitung:
Lothar Müthel) mit Hermine Körner, Friedrich Lothar Müthel) mit Gustaf Gründgens, Hermine
Kayßler, Maria Koppenhöfer, Hansgeorg Lau- Körner, Käthe Gold und Walter Franck. (Am
benthal, Pamela Wedekind, Hilde weißner, Paul 5. und 112. August.)
Hartmann und Walter Franck. (Am 3., 4., 7.
und lZ August) „Thomas Paine" von Hanns Iahst (Spiel-

„Faust I " von I . w . von Goethe mit Günther " " ^ ' ' ^ t h e l ,
Hadank als Faust, Bernhard Minett i als Me- ^ " S ' " Klopfer, Albert Florath, Bernhard M l -
^histo und Marianne Hoppe als Gretchen. (Am " " ^ Arrbert wascher, Walter Franck. (Am
15. und ^6. August.) N . August.)
' „Faust I I " von I . w . von Goethe mit Eugen „Vas Glas Wasser" von Scribe (Spiellei-

Alöpfer als Faust, Gustaf Gründgens als Me- wng: Jürgen Fehling) mit Hermine Körner,
Msto und Hilde weitzner als Helena. (Am ,5. Gustaf Gründgens und Käthe Gold. (Am
und 16. August.) ^ August.)

„Aönig Lear" von Shakespeare (Spielleitung:
Gustaf Gründgens) mit Werner Krauß, Fried- "2er tolle Tag" von Beaumarchais (Spiel-
rich Kayßler, Lugen Klopfer, Paul Hartmann, leitung Gustaf Gründgens) mit Käthe Dorsch,
Bernhard Minett i , Walter Franck, Hermine Kör- Näthe Gold, Viktor de Kowa, Paul Hartmann,
ner, Maria Koppenhöfer und Käthe Gold. (Am Wolfgang Liebeneiner, Llsa Wagner, Aribert
8. August.) Wäscher. (Am 6., 9. und N- August.)

„Ver Ministerpräsident" von Wolfgang Goetz Käthe Haack und Hans Leibelt. (Am 7. und
(Spielleitung: Richard weichert) mit Emil Jan- t3. August.)
nings, Maria Koppenhöfer, Paul Hartmann, „Das kleine tzofkonzert" von verhoeven und
Hilde Weißner, Helene Fehdmer und Paul Impekoven (Spielleitung: Hans Leibelt) mit
Henckels. (Am 5., 6., 9. und n . August.) Käthe Dorsch, Hans Leibelt, Claus Clausen,

Paul Henckels, Lotte Betke, Heinz Rippert, Wolf
„Das Konzert" von Hermann Bahr (Spiel- Trutz, Hans Stiebner. (Am 8., t0., 12., 14. und

leitung: Paul Bi ldt) mit Gustaf Gründgens, 15. August.)

„Ring der Nibelungen": am 3. August: N- August: Ballett-Abend, am 12. August:
„Tannhäuser", am 5. August: Ballett-Abend „Walküre", am 54. August: „Siegfried" und am
(Erstaufführung), am '6. August: „Lohengrin", 16. August: „Götterdämmerung",
am 7. August: Ballett-Abend, am 8. August: Regisseur für sämtliche Wagner-Werke: w i l -
„Meistersinger von Nürnberg", am 9. August: Helm Rode; Dirigent des „Rings" („Rheingold",
Ballett-Abend, am w- August „Rheingold", am „Walküre", „Siegfried", „Götterdämmerung"):
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Rarl Dammer; Dirigent von „Tannhäuser", rasche", Musik von Richard Mohaupt, „Apollo
„Lohengrin", „Meistersinger": Generalmusik- und Daphne" und „Stralauer Fischzug"; Musik
Direktor Artur Rother; hauptmitwirkende in den ^ beiden letzteren von Leo Spies. — Choreo-
<vpernvorstellungen: die Damen: Larcön Fried- ^sche Leitung: Ballettmeister Rölling; musi-
rich, Aettesheim, Stetzler, wtller und d:e Herren: ^ , . .^ ' ^ .̂  ^ ^ - <- ^ -̂  - » ^
prstor, Laholm, haller, Burgwinkel, Ludwig, Malische Leitung: Teo Spies. hauptmitwirkende:
Rode, Bohnen, Reinmar, wocke, Rissen, Schirp, dre Damen: Spies, Roster, Demert, hedi und
Randl, Roenick, Florian und windisch. Margot höpfner, Lisl Spalinger, Rautenberg,

Ver Vallett-Abend setzt sich zusammen aus drei I u ro und die Herren: Stammer, Arco, Rausch,
Werken, und zwar: „Die Gaunerstreiche der Cou- Lenz.

„Romeo und Jul ia" von Shakespeare, mit Thormann und Hermann Wedekind. Bühnen»
Musik von Franz Schubert. Regie: Heinz h i l - bilder: Herbert ploberger. Dirigent: Hanns
pert. Mitwirkende: Angela Salloker, Albin Steinkopf. (27. und 30. Ju l i und 2., 6. und
Skoda, Siegfried Breuer, Paul Dahlke, Melanie n . August.) — Beginn 20.15 Uhr.
horeschovsky, Ernst Rarchow, Christian Raytzler, „Vie heilige Johanna" von Bernard Shaw.
Paul Älinger, (Lrich ponto und Wilfried Sey- Regie: Heinz Hilpert. Mitwirkende: Paula
ferth. Bühnenbilder: Grnst Schütte. Dirigent: Wessely, Hans Brausewetter, Siegfried Breuer,
Hanns Steinkopf. (25. und 28. Ju l i und 4. und Paul Dahlke, Gskar Höcker, Bruno hübner,
7. August.) — Beginn 20.15 Uhr. Ernst Rarchow, Paul Alinger, Theodor Loos,

„Aabale und Liebe", ein bürgerliches Trauer- Artur Malkowsky, Heinrich Marlow, Erich
spiel von Friedrich von Schiller. Regie: Heinz Musil, Franz pfaudler Rurt von Ruffin, Albin
Hilpert. Mitwirkende: Angela Salloker, Paul ^ a , Kurt w e c h ^
Alinger, Hans Braufewett!r, Bruno hübner, A N Zerlbeck. Buhnenbrlder: Ernst Schutte.
_ _5 ' .l <».<. . «. ^ ^ ^ , (Am 5., 9., 10., 14., 15., 16. und 17. August.) —
Ernst Rarchow, Theodor Loos, Gerda Maurus, Veginn 20 15 Uhr

k ^ ^ ^ . . ? ^ ^ " ^ ' . ^ 7 7 ^egen und Wind" ( ^ ^wci .M raw),
bUder: WM: Schmidt. (Am 26. und - i . I u l l ^ / ^ ^ , ^ ^^ ^ f ^ , ^^^ern von Martin
und am 8. und 13. August.) - Beginn 20.15 Uhr. ^ ^ y ^ M Bearbeitung von Detlef Sierck.

„Das Wintermärchen" von Shakespeare. Regie: Heinz Hilpert. Mitwirkende: Marie«
Regie: Heinz Hilpert. Musik: Wolfgang Jeller. luife Claudius, Albin Skoda, Hans Brause«
Mitwirkende: Li l Dagover, Theodor Loos, hed- weiter, Otto Brefin, Paul Dahlke, Erika Dann-
wig Bleibtreu, Siegfried Breuer, Paul Dahlke, hoff, Charlotte Schultz, Wilfried Seyferth und
Erika Dannhoff, Bruno hübner, Artur Mal- Adolph Spalinger. Bühnenbild: Wil l i Schmidt,
kowsky, Heinrich Marlow, Ilse Mengel, Paul (29. Ju l i und 3. und 12. August.) — Beginn:
Gtto, Franz Pfaudler, Wilfried Seyferth, Erich 20.15 Uhr.

„Adrienne", ein Operette von Gskar Felix Ernst Sattler, Rarl Iöken, Grete Weiser, Alfred
mit der Musik von Walter w . Goetze. Regie: Walter, Rudolf Schundler, Harry Studt,
Bernhard Graf Solms. Bühnenbilder: Trau- Margret Pfahl, Arnim Süßenguth, Friedrich
gott Müller. Rostüme: Ilse Fehling. Musika- Ettel, Robert Thiem, Josef Sieber, Rurt Rlopsch,
lifche Leitung: Dr. Schönherr. Tänze: Jens Artur Iaschke, Herbert Gärtner, Lula von Sach-
Reith. Chöre: Cyrill Busch. Mitwirkende: nowsky.
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„Vesuch aus Spanien", ein musikalischer Martin Hellberg, Max Tobien, waldemar Frahm,
schwank von Theo Halton mit der Musik von Hans Bosenius, Rarl waterstraat und Herbert
Walter Rollo. Regie: Dr. Viktor Eckert. Musi- Weißbach. Beginn: täglich 20.30 Uhr. Fern-
kalische Leitung: Willi Lachner. Mitwirkende: sprecher: H. 6 Merkur 8308.
Melitta Riefer, Rut Claus, Irmgard Heßler,

„Vall der Nationen", eine Revueoperette von von Fred Raymond. Beginn: täglich 20. l 5 Uhr.
Paul Beyer und Heinz Hentschke mit der Musik Fernsprecher: H. 2 Flora 5025/5022.

„Charmaine", eine Romödie von Wolfgang Hellmut weiß, Werner stock, Manfried petrik.
Horst mit der Musik von Hellmut Rößner. Mit« Friedrichfranz Stampe, Alfred Ljungberg, Willy
wirkende: Dorothea wies, Genia Nikolajewa, Ritterfeld und <üurt Gonell. Die Regie hat Hans
Hertha Thiele, Aribert Mog, Günther Lüders, Tannert. Fernruf: ^.9 Blücher 7555 und ?556.

^kSatS^ an» 8QbRttbat»VrÄai«»>»z

„Zcherereien mit Fortuna", drei lustige Akte Meyer-Hanno, Willi Rose, Oskar schattiger und
von Hermann stelter. Mitwirkende: Inge Con- Eduard wenck. Regie: Fritz Wendel. Bühnen-
radi, Leonie Duval, Reva Holsey, Gerhard Bie- bilder: Wolfgang Böttcher. — Fernruf: I) 2
nert, Rarl Hannemann, Gtto Matthies, Hans Weidendamm I5i?—18 und 6900.

„Gine Frau von Bedeutung" von Oscar Tina Gilers, (Lrnst Dumke, Otto Stoeckl, Lrnst
wilde. Spielleitung: Alfred Bernau. Mitwir- Heinz Häußermann, Paul Walther, Erich Walter,
kende: Leopoldine Ronstantin, Marie-Luise Clau- Rurt Richards und Hugo Flink. — Telephon:
dius, Roma Bahn, Hansi Arnstaedt, Olga Engl, 6 1 Steinplatz 6780 (Rasse) und 6781 (Büro).
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„Der Aampf mit dem Tatzelwurm" von Leo Hanns waschatko, Max Schmack, Carl Junge-
Lenz und Ralph Arthur Roberts mit Ralph Swieburne und Wil l i Kaiser-Heyl. Beginn: tag-
Arthur Roberts, Ingebora, Grahn, Julius Brandt, lich 20.30 Uhr.
Ellen hille, Wolfgang Klein, Schröder-Schrom,

„Die Fledermaus", Operette in drei Akten petrocchi und Gino Sinimberghi. (vom 28. Ju l i
von Johann Strauß, neuinszeniert in sieben B i l - bis 9. August.)
dern von Walter Felsenstein. Musikalische Lei- „Frau Luna", Revue-Operette von Paul
tung: Walter hochtritt. Bühnenbilder: Caspar Tincke. Regie und Tänze: Heinz Lingen. Musi-
Neher. Tänze: Jens Keith. Kapellmeister: wer- Malische Leitung: Paul Lincke. Kapellmeister:
ner Albrecht. Mitwirkende: Erik w i r l , Maria ^ ? ^ A b r e c h t Mitwirkende: Arnim Münch,
Hefter a G., Paul heidemann, Friede! Schuster, ^ l f ^wed UrMa herkmg Senta Wagemann,
^./ , ^^ « ^ ., <" v/ - " " l " ! ^ ^ , Fr:edel Schuster, Walter Jankuhn, peggy Duenk-
Ldtth Schollwer, Gmch Fiedler, Ewald wenck, f ^ Ewald wenck, Eharlott Daudert Robert
Karl Etlmger, Senta Wagemann, Lo Skon- Dorsay und Maria Eiselt, (vom ,0. August bis
nek, Herbert Peters; Maria Sazarina und etwa 30. September.) — Telephon: ^ 6 84?? und
Kurt hieß mit dem Admirals-Vallett, vittorio ^.6 2901 (Kasse).

„Der Jongleur", eine Alt-Verliner Gesangs- finden durch die eingelegten charakteristischen
posse von Emil Pohl. Regie: Paul Rose. Mit- Tänze aus den Tagen des alten Verlin. Die musi-
wirkende: Loni und Hans Rose, Margarete Fisch- kalische Bearbeitung des Werkes liegt in den
dach, Margarete Kühnert, Fritz Lafontaine, Fer- Händen von Max Schmidt, einem der ältesten
dinand Asper und Kurt Mikulski. Vas Lokal- Berliner Theaterkapellmeister. Telephon: 6 7
kolorit der Aufführung wird besonderen Ausdruck 3422.

„Freut «Luch des Lebens", eine Ausstattung^- sind beschäftigt: Lotte Werkmeister, Tatjana Sais,
fchau von Hans Reimann und Bruno wel- Ch. Schramm, Traute Flamme, Katharina
lenkamp. Musik: Edmund Nick. Regisseur: Reichert, Paul Mederow, Hans Mierendorff,
Intendant Walther Brügmann. Bühnenbild heßling, haase, cüollin. Als Solotänzer wirken
und Kleidung: Benno von Arent. Gestaltung mit: Charlotte Andree, Viktoria weichmann und
der Tänze: Heinz Lingen. I n den Hauptrollen Fred Becker.
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„Krach um Jolanthe", ein Lustspiel von Lepa, Richard Handwerk, RudolfKoch-Riehl, Paul
August Hinrichs (täglich 8.30 Uhr). Spiellei- kuka. Hannes Fischer und Fred Waiden. Tele-
tung: Rudolf Koch-Riehl. Darsteller: Alfred phon: v 2 0846 (Rasse) und v 2 2?9? (Büro).
Maack, Jul ius Bast«, Hildegard Barko, Paula

„Der Obersteiger", eine Operette von Wolf- Florence Thieß, Magda Gkon, Josef wedorn,
gang Jeller, in der Bearbeitung von Brügmann, Fritz Tellheim, Gaston Briefe. Beginn täglich
Vuedenfeldt und Bauckner. Regie: Fritz Wendel, 8.15 Uhr. Telephon ? q Köpenick 7591 (Appa-
B i l d : wolfgang Böttcher. Tänze: Heinz Lingen, rat ^ ly) .
Dirigent: Wi l l i Sommerfeld. Mitwirkende u.a.:

„Vie 8 Entfesselten", parodistische Klein- Godden, Grnst-August Bren, Hannes Rrock, Hans
kunstbühne, die schon mehrere Monate in Berlin Haching, Beatrice Garga, Käthe 3cholz und Gerty
mit besonderem Erfolge gastieren kann. (Täglich von Reichenhall. — Telephon: v 2 weiden-
8.30 Uhr.) Mitwirkende: Walter Scholz, Rudi dämm 6304-

„Spiel an Vord", Luftfpiel von Axel Ivers, „Frau Polenska", Lustspiel von Grete w i l -
mit Rudolf platte, Carsta Lock, (üharlott Dau- Helm, mit I da wüst, (vom j . bis 5. August
dert, Hans Adolphi, Marina v. Dittmar, Grich „Frau polenfka" und vom 6. bis 16. August
Kestin, Helmuth Rudolph, Max Kaufmann, Achim „Frau polenska" abwechselnd mit „3piel an
v. Biel, Bruno Tillessen und Hans Joachim Bord".) Telephon: 3 l 8HN>
Zchölermann.

„Rinder auf Zeit", Lustspiel von Kurt Bort- Nachbaur, Kurt Meisel. Regie: Ernst Stahl«
feldt, mit Else Elster, Olga Limburg, Ernst Stahl- Nachbaur. Telephon: ^ , 34 n .
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Dans Iknudsen, N e r l i n

Die Tl)eaterstadt Nerlin
wer einmal die Entwicklung der Berliner Bühnen in der Nachkriegszeit zu schreiben haben

wird, wird vor einer traurigen Aufgabe stehen und mit peinlichen Erlebnissen rechnen müssen.
Nachdem wir mit der Machtübernahme durch den Nationalsozialismus jene trübe Theater-
epoche überwunden haben, vergessen wir leicht, was wir damals alles von der Bühne herab
angeboten bekommen haben. Ob die „Verbrecher" oder „Hinkemann", ob die „Revolte im
Erziehungshaus" oder die „Matrosen von Cattaro" — es kann einem in der Erinnerung noch
immer kalt über den Rücken laufen. Aber es war ja nicht nur der Spielplan (der auf politische
Verhetzung oder sexuelle Anreißerei hinauslief), um dessentwillen jene Theaterzeit uns damals
so schrecklich erschien, sondern unsere Abkehr und unser Kampf galt genau so den Besetzungs-
sensationen oder der geistlosen Technisierung um ihrer selbst willen, mit der man die Gott-
verlassenheit des gespielten Textes zuzudecken versuchte; und er galt dem ganzen „Betrieb" und
seiner inneren und äußeren Unsauberkeit, galt der Gesinnungsprotzerei und Gesinnungs-
lumperei, jenen Cliquen und privaten Kämpfen in der Kritik, galt ihrer Überheblichkeit, aus
der heraus einem Theaterleiter beinahe vorgeschrieben wurde, wie er ein stück zu besetzen hätte
und warum nicht einmal der große Herr soundso — die Jungfrau von Orleans spiele. U)ir
vergessen das alles heute so leicht, oder wir können sagen: die Jugend weiß davon nichts mehr,
(sie etwa dieses Theater besuchen zu lassen, war damals anständig denkenden Eltern unmög-
lich! Die Stadtverwaltung Berlins freilich unterstützte die schülervorstellungen der kommu-
nistischen „Räuber"-Inszenierung piscators und lehnte es ab, die schulen ein Bismarck-
stück ansehen zu lassen, weil man die Gestalt Bismarcks der Jugend nicht mehr zumuten könne!)
Al l das war da, war wirksam, war verderblich. Die Geltung Berlins als Theater-
stadt war verloren und mußte wiedergewonnen werden. Das war keine leichte
Aufgabe, und diese neue Aufgabe war im Zusammenhang mit -den hohen kulturpoli-
tischen Zielen des Nationalsozialismus keineswegs dadurch zu lösen, daß man einfach
wieder gutes oder bestes Theater machte. Denn: wäre man so verfahren, so hätte man nicht
mehr erreicht, als daß vielleicht eine zahlungsfähige bürgerliche Schicht wieder in ein fauberes,
anständiges, gutes Theater gegangen wäre. Es war — neben der Aufgabe, eine, sagen wir,
repräsentative Theaterkunst erneut zur Erörterung zu stellen — die große Verpflichtung ein-
zulösen, die vielen, so lange vernachlässigten Volksgenossen, die bisher nur Hunger oder Arbeit,
bestenfalls dumpfe Lebensgenüsse, aber bestimmt nicht daseinserhöhende Kunst kannten, an dem
Erlebnis: Theater teilhaben zu lassen. sieht man nun einmal diese neu gewordene und ge-
staltete Theaterstadt Berlin an, so darf man wohl mit befcheidenem stolz fagen: sie kann sich
wieder sehen lassen, wenn im „Theater des Volkes" tagaus, tagein gut 5000 Menschen eine
Theateraufführung erleben, sich mit einem ernsten Werk erschüttern, sich durch ein heiteres
Stück zum befreienden Lachen bringen lassen, wenn im „Deutschen Opernhaus" oder in der
„Volksoper" die Möglichkeit gegeben ist, je nach wirtschaftlichem Können, sich in den Genuß
einer anspruchsvollen oder jedenfalls Niveau haltenden Opernaufführung zu fetzen — so sind
das im Theaterleben Berlins völlig neue Momente. Eine Premiere etwa im „Theater des
Volkes" hat zu Teilnehmern den einfachen Arbeiter und leitende Minister; und die Teilnahme
führender Persönlichkeiten aus Regierung oder Partei ist für die Theaterstadt Berlin in dem
sinne so bezeichnend, daß die neue Geltung des Theaters, die Betonung der Bühnenkunst als
einer zentralen, dem staate unendlich wichtigen Kulturangelegenheit, für die er — nach dem
Worte des Reichsministers Dr. Goebbels — die volle Mäzenatenverpflichtung übernommen
hat, deutlich wird. Indem der fchlichte Volksgenosse, wenn er nur aufgeschlossenen Herzens ist,
im Verständnis und Anspruch an das Theatererlebnis wächst und sich steigert, wird ihm auch
die Theaterkunst der staatlichen Bühnen etwas sagen; sie haben sich in kurzer Zeit zu gesell-
schaftlich-repräsentativen Theatern entwickelt, die, mit reichen Mitteln ausgestattet, allererste
darstellerische und gesangliche Kräfte an sich fesseln, wenn es sich hier um Kunstinstitute han-
delt, die vom Publikum der Reichshauptstadt mit allem Interesse verfolgt werden, so ist dafür
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gesorgt, daß durch Publikumsorganisation auch der Zahlungsschwächere teil hat an den großen
darstellerischen Leistungen dieser Häuser, die wesentlich dazu beitragen, der Theaterstadt Berlin
ein Gesicht zu geben. Aber man muß daran erinnern, daß vor der Machtübernahme etwa in das
staatliche Schauspielhaus, weil es gänzlich uninteressant geworden, auch mit Freikarten kein
Publikum zu bringen war. Ls wird sehr ergiebig und lehrreich sein, wenn man später einmal
die Rassenberichte aus jener Zeit vorlegen wird, die durch ihre Kläglichkeit auch von hier aus
einen Beweis bringen, wie es damals um die Theaterkunst Verlins bestellt war. U)as sich an
bösen und schmierigen Cliquen-Schiebungen dort zugetragen hat, davon mag man schon gar
nicht reden. Haben Unfreundliche und Abseitige gemeint, das „Deutsche Theater" in der Schu-
mannstraße könne keine Geltung mehr haben, nachdem das Artistentum der letzten Jahre dort
abgewirtschaftet hatte, so wurde bald deutlich, daß man mit Klassikern und jungen deutschen
Vramatikern in Werktreuen, aber nicht sensationellen Wiedergaben das hauptstädtische Publi-
kum sehr schnell wieder an dieses Theater gewöhnen konnte. Und was könnte sprechender sein
für die neu erwachte Theaterfreudigkeit Berlins als die Tatsache, daß die „Volksbühne, Theater
am Horst-Wessel-Platz" zu ihrem Stammhaus nun noch zwei weitere Häuser („Theater am
Rollendorsplatz" und „Theater in der Saarlandstraße") hat hinzunehmen und einen General-
intendanten hat einsetzen können? Bei all dem ist immer noch Platz und Aufnahmemöglichkeit
für eine Anzahl von Privattheatern. So hat das „Theater in der Saarlandstraße" für die
Dramatiker der Gegenwart manches Wertvolle getan, fo haben die beiden Theater am Kur-
fürstendamm („Komödie" und „Theater am Kurfürsten dämm") gezeigt, daß man die Ligenart
der Bedürfnisse dort im Westen berücksichtigen kann, ohne sich gleich alles zu vergeben, so haben
andere Unterhaltungstheater, vor allem im Zentrum der Stadt, ihre Absicht, den Theater-
besucher sür zwei bis drei stunden lachen zu lassen, ohne Aus- und Abfälle und wohl auch
ohne eigene Reinfälle durchgeführt, fo hat das Rose-Theater im fernen Gsten an seiner ihm dort
gegenüber großen, einfachen Bevölkerungskreisen zufallenden Verpflichtung weiterhin fest-
gehalten. Daß Lessing-Theater oder Theater am Schiffbauerdamm mit ihren langen Serien
dem Volksstück wieder Boden in Berlin geschaffen haben, ist wichtig genug.

(Ls gibt wieder eine Theaterstadt Berlin, sie besteht in einem höheren und edleren Sinne,
mit großen Pflichten, großen Aufgaben, großen Grfolgen und Wirkungen. Sie durfte, nach
drei Jahren ernster und vertiefter Arbeit und Anstrengungen, nun auch jenes neue und große
Werk aufnehmen, das den Ausdruck, den Weg für eine neue Form theatralischer Möglichkeiten
zeigt: die Dietrich-Gckart-Bühne.

S r i c d D ü r r , N e r l t n

Der Nutgabenkreis des Dramaturgen
Ueber die Stellung eines Dramaturgen und seine Aufgabe am Theater besteht noch immer

vielfache Unklarheit, die durch die Entwicklung der letzten Jahre und Jahrzehnte eher verstärkt
worden ist.

Der heutige Dramaturg wird in der Regel sehr zum Schaden der ihm gestellten wesentlichen
Aufgaben mit nicht weniger als v i e r ve rsch iedenen A u f g a b e n k r e i s e n betraut,
wobei die eigentliche dramaturgische Arbeit gewöhnlich an letzter Stelle steht. Man hat sich in
letzter Zeit daran gewöhnt, als selbstverständlich anzusehen, daß der Dramaturg zugleich der
Werbeleiter und der Pressechef des Theaters ist. Danach liegt ihm der Verkehr mit den Autoren
und Verlagen ob, verbunden mit Lektüre der eingereichten Dramen, und erst in letzter Linie
steht seine wichtigste Aufgabe, nämlich die dramaturgische Ginwirkung auf die Arbeit des
Theaters selbst.

Die Personaleinheit zwischen Dramaturg und W e r b e l e i t e r , die als Grundsatz erst seit
knapp 55 Jahren besteht, ist ganz naturwidrig und abträglich und sollte — wo irgend möglich —



beseitigt werden. Denn das Wesen der Dramaturgie ist unbestechliche Versenkung in künstle-
rische Werte. Sie erfordert Innerlichkeit und geistige Konzentration. Das Wesen der Werbung
aber fordert das genaue Gegenteil, nämlich eine durch das persönliche Verhältnis zu den
gebotenen Werten unbeschwerte größtmögliche Beweglichkeit und (Linsatzbereitschaft nach außen.
Es ist also unmöglich, daß, wer ein guter Dramaturg ist, zugleich ein guter Werbeleiter ist. Die
im heutigen Betrieb sehr umfangreiche und verantwortungsvolle Werbetätigkeit, deren Bedeu-
tung gar nicht hoch genug eingeschätzt werden kann, macht den Dramaturgen nicht nur durch
Beschlagnahme seiner Zeit, sondern vor allem durch Zerstörung seiner seelischen Verfassung
unfähig, die eigentlichen dramaturgischen Funktionen auszuüben. Größere Bühnen sind in
letzter Zeit erfreulicherweise dazu übergegangen, besondere Werbeleiterposten zu schaffen. Auch
an mittleren und kleineren Bühnen sollte man dazu zurückkehren, diesen Aufgabenkreis — wie
früher üblich — in der Hauptsache mit den Verwaltungsstellen des Theaters zu verbinden.

Auch der Aufgabenkreis des Pressechefs ist schon an einzelnen Bühnen selbständig
gemacht oder mit dem selbständigen Posten des Werbeleiters verbunden worden. Es muß auf
diesem Gebiet zumindest angestrebt werden, daß dem Dramaturgen lediglich die Ausarbeitung
und Versendung größerer Presseartikel oder kleinerer einführender Notizen zufällt, die mit der
Gestaltung des Spielplanes im Zufammenhang stehen, daß er aber von den täglichen Notizen
über Erkrankungen, Besetzungen, Anrechtkarten usw. sowie von ausgesprochenen Werbeartikeln
entlastet wird.

Ergänzend sei noch erwähnt, daß auch die Belastung des Dramaturgen mit der Aufgabe
eines D i s p o n e n t e n oder die Verbindung des dramaturgischen mit dem sogenannten
artistischen Vüro nur als Ausnahmeerscheinung gewertet werden darf.

Erst wenn diese Scheidungen klar erfolgt sind, wird es möglich sein, einen Dramaturgen-
stand zu schaffen, der für feine an sich fchon doppelfeitige und daher den vollen und fort-
laufenden Einsatz einer ganzen Persönlichkeit erfordernde Hauptaufgabe gerüstet ist und für sie
auch verantwortlich gemacht werden kann. Diese Hauptaufgabe ist, Mittler zwischen Autor und
Bühne oder, anders ausgedrückt, zwischen literarischem Werk und dessen Uebertragung in die
szenische Aufführung zu fein; oder aber, nicht vom Einzelwer? aus gefehen: ein gefundes Ver-
hältnis zwifchen dem Spielplan und seinen Wirkungen ins Publikum einerseits und dem Stand
der dramatischen Produktion andererseits herstellen zu helfen. Es ist fehr wichtig zu betonen,
daß zur Lösung dieser Aufgabe das L e f e n der e i n g e r e i c h t e n M a n u s k r i p t e bei
weitem nicht die wichtigste Tätigkeit darstellt, denn der Beitrag, der aus der Lektüre dieser Ein-
sendungen für die Gestaltung des Gesamtspielplans gewonnen wird, ist v e r h ä l t n i s m ä ß i g
gering. Nur eine Zeit, die die Jagd nach Uraufführungen überschätzte, konnte in dem unermüd-
lichen Lesen unverdaulicher Produkte eine belangreiche Tätigkeit erblicken. I m ganzen gesehen
weiß der Theaterleiter ebenso wie der Dramaturg schon im voraus, von welchen Autoren ein
wichtiger Beitrag zur Gestaltung des Spielplans zu erwarten ist. Sie sind also in der Lage,
durch eigene Bestellungen sich die Manuskripte zu beschaffen, deren Prüfung für die Entfchei-
dung über die Spielplangestaltung unerläßlich ist.

Selbstverständlich ist es die Pflicht aller Bühnen, alle Einsendungen, namentlich wenn ihre
Prüfung zugesagt worden ist, in angemessener Zeit ordnungsgemäß zu erledigen. Auch wird es
sich kein Dramaturg entgehen lassen, junge Autoren, namentlich ortsansässige angehende Schrift-
steller, die sich ihm anvertrauen, zu beraten, und er wird glücklich sein, wenn er — selten
genug — ein noch unbekanntes, starkes Talent unter ihnen entdeckt. Aber um die Dramaturgen
von ihren wichtigeren Aufgaben nicht über Gebühr abzuziehen, müßten die Autoren im Grund-
satz dazu erzogen werden, unverlangte Einsendungen oder Anerbieten zu solchen an die Bühnen
unmittelbar zu unterlassen und sich mit ihren Manuskripten an die Verlage und Vertriebs-
anstalten zu wenden.

vie l w i c h t i g e r e ( Z u e i l e n des Dramaturgen für eine wertvolle Spielplanberatung als
die Lektüre nicht vorgeprüfter Manuskripte unbekannter Autoren sind die Verfolgung litera-
rischer Zeitschriften und Pressenotizen, die Verbindung mit den als wichtig erkannten drama-
tischen Autoren unmittelbar und die Fühlungnahme mit den Verlagen und Vertriebsstellen.
Leider bleibt dem Dramaturgen normalerweise bei der Belastung mit den eingangs erwähnten
Nebengebieten und neben der Prüfung einer uferlosen Flut von unmittelbaren Einfendungen
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zu der zuletzt genannten wichtigen Informationsarbeit so gut wie überhaupt keine Zeit übrig.
Dazu kommt noch, daß damit ja überhaupt erst die Vorarbeit für seine eigentliche Wirksamkeit
geleistet ist.

Diese eigentliche, höchst wichtige Wirksamkeit besteht nun aber darin, daß der Dramaturg
nach Aufnahme des geistigen Zustroms von außen her nun se ine ganze E n e r g i e dem
i n n e r e n B e t r i e b des T h e a t e r s z u w e n d e t und durch Besprechungen mit Inten-
danten, Regisseuren, Kapellmeistern, Bühnenbildnern, unter Umständen auch schauspielern,
nicht nur die Aufführung der ihm wichtig erscheinenden Werke an sich durchsetzt, sondern auch
dafür sorgt, daß diese Aufführung den Geist des Werkes in dem Sinne wiedergibt und ins
Publikum trägt, aus dem heraus ihm das Werk für den Spielplan wichtig erschien, vielfach ist
es auch notwendig, in emsiger Mittlerschaft zwischen Autor und Spielleiter die endgültige
dramaturgische Form des Werkes zu erarbeiten.

Um diese dringendste Aufgabe erfüllen zu können, ist es für den Dramaturgen notwendig,
. dauernd einen lebendigen persönlichen Rontakt mit den anderen künstlerischen Vorständen der

Bühne zu halten, damit seine Mitwirkung als vertrauensvolle Zusammenarbeit, nicht als un-
befugte Einmischung empfunden wird. Er kann aber gerade dann, wenn es ihm gelingt, dieses
Verhältnis mit den anderen Mitarbeitern der Theaterleitung herzustellen, außerordentlich
fruchtbare Arbeit leisten, nicht nur durch mündliche Besprechungen, sondern auch durch Teil-
nahme an den Proben, wobei ebenso die ersten Proben, in denen die Grundhaltung und
Dramaturgie der Aufführung herausgearbeitet wird, wie die abrundenden Haupt- und General-
proben ins Auge zu fassen sind.

Daß darüber hinaus ein Dramaturg, der seiner Aufgabe gewachsen ist, verstehen muß, auch
unabhängig von seinem Eintreten für bestimmte Werke oder Autoren auf die w e l t a n s c h a u -
l iche u n d k u l t u r p o l i t i s c h e H a l t u n g seiner Bühne Ginfluß zu nehmen, und das von
der Fülle verwaltungsmäßiger, künstlerischer und technischer Einzelausgaben umdrängte Auge
des Intendanten für diefe Dinge (fozusagen als sein kulturelles Gewissen) immer wieder zu
schärfen und zu klären, sei nur ergänzend erwähnt.

Zur Zusammenfafsung ist nochmals zu betonen, daß nur dann eine wirklich fruchtbare
Arbeit des Dramaturgen zu erwarten ist, und daß er auch nur dann in der Lage ist, wertvolle
Autoren wirklich erfolgreich zu betreuen, wenn er von der heute üblichen Fülle von Nebenauf-
gaben entlastet wird.

Daß die dramaturgische Tätigkeit, so wie sie hier skizziert ist, gar n i c h t a l s e i g e n t l i c h e r
B e r u f aufzufassen ist, den man von der Schule her lernen kann, sondern als Einsatz einer
kulturell schöpferischen Persönlichkeit, die vielleicht durch ganz anders geartete vorherige
Schulung und Tätigkeit zu einer solchen Funktion reif geworden ist, um sich dann nach selbst-
losem Einsatz für eine folche Aufgabe in einigen Jahren wieder anderen Gebieten fchöpferifcher
Tätigkeit zuzuwenden, und welche Konsequenzen sich daraus für die N a c h w u c h s f r a g e
ergeben, darüber sind hier noch einige Worte zu sagen.

Des öfteren wird die Frage gestellt: w i e w i r d man D r a m a t u r g ? Dramaturg sollte
man nicht werden wollen, wenn man es nicht schon ist.

Dramaturg, das sei wiederholt, ist kein Beruf, fondern ein — hoffentlich vorübergehender —
Zustand. Z. B. eine selbstverhängte Freiheitsstrafe für Schriftsteller oder dramatische Dichter.
Manche sitzen auch lebenslänglich — über untaugliche Manuskripte anderer gebeugt. Wenn
man auf tausend verschiedenartigen Wegen, nur nicht auf dem des Famulus Wagner, nämlich
des „reinen" Universitätsstudiums, sich ein bemerkenswertes theoretisches und praktisches
Wissen von den Dingen des Theaters angeeignet und schreibenderweise trotz magerer Honorare
einen leidlichen Namen erworben hat, begegnet man eines Tages dem Intendanten, der einem
sagt: „Sie müssen zu mir kommen und mir raten, was ich spielen soll." Dann hat das Schicksal
zugeschlagen: man sagt in Gedanken ja und ist Dramaturg geworden.

Wenn man aber als junger Mensch zum Theater möchte, soll man entweder S c h a u s p i e l e r
oder R e g i s s e u r , S ä n g e r oder K a p e l l m e i s t e r werden wollen. Nebenher ist man viel-
leicht auch ein Bücherwurm. Und es stellt sich heraus, daß man nicht nur zu begreifen imstande
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ist, wie, sondern auch was gespielt werden mutz. Lines Tages steht im Vertrag drin „Drama-
turg". Man kann dann den Beweis erbringen, daß man mit seinem Einsatz fürs Theater über
seine künstlerischen Einzelausgaben hinausreicht und das Zeug zum Theaterleiter in sich hat.

Aber ihr, junge Doktoranden, seid sroh, wenn es euch schwer gemacht ist, die Bühne zu
finden, die euch als Dramaturgie-Anwärter gegen mäßiges Taschengeld im Theater herum-
schmökern läßt, vielleicht kommt ihr im Arbeitsdienst auf andere Gedanken. Es ist nicht zu
verantworten, einen gesonderten dramaturgischen Nachwuchs zu „züchten", der zwar in jungen
Jahren vorübergehend einige Hilfsfunktionen am Theater erfüllen könnte, aber zu einem
eigentlichen Lebensberuf normalerweise nicht gelangen kann.

D r . A l e x a'»<d e r 2 'c b n A d er> D ü s s e l d o r f

Rüknenbildnernackxyucks
Die Förderung, die das Theaterschaffen im neuen Deutschland gefunden hat, erstreckt sich

auf alle Belange der Bühne, in ganz besonderem Matze auf die Pflege des künstlerischen Nach-
wuchses, zu dem auch die jungen B ü h n e n b i l d n e r gehören, deren Aufgabe es sein wird, in
vorderster Reihe am Aufbau des deutschen Theaters mitzuwirken, Wesentliches zu seiner Neu-
gestaltung beizutragen.

Die Beziehung des Szenenbildes zum dramatischen Dichtwerk und zur schauspielerischen
Darstellung hat sich im Laufe der Theaterentwicklung gar mannigfach gestaltet. Dürftigkeit aus
primitiver Ginstellung oder aus Not bis zum Nichts, lapidare Andeutung aus Raffinement,
barocke Ueberladenheit und verschwenderische schau bis zur Erdrückung des Werkes, natura-
listische Rleinmalerei oder Auflösung der Szene in eine bloße Stimmungsfläche als Servier-
brett für die Handlung — all diefe Lösungsmöglichkeiten wechselten im Laufe der Zeiten, ent-
sprechend den mimischen und theatralischen Bedürfnissen und entsprechend dem Stilwandel in
bunter Reihenfolge. Immerhin ist seit den Tagen der Renaissance das Bühnenbild eine mehr
oder weniger wichtige und daher auch mehr oder weniger gepflegte Angelegenheit geworden,
und feit jener Zeit rückt es beim Theaterspielen immer wieder in den Mittelpunkt des Interesses.

I n unserer Zeit, deren ästhetischer Grundsatz ist, alle Kräfte im Dienste einer tragenden Idee
gleichmäßig zusammenzufassen, jedes einzelne der Gesamtheit unterzuordnen, ohne es in seinen
Wirkungselementen zu unterdrücken, muß sich die richtige Einstellung zum Bühnenbild, seine
sinngemäße Wertung und Einordnung in das Gesamtwerk aus der strengen L o g i k der
W e r k s t r e u e ergeben. Diese räumt dem Bühnenbild von selbst den ihm gebührenden Platz
ein, läßt es nicht nebensächlich und belanglos, aber auch keinesfalls als das Wefentliche, als
den Hauptträger des Ganzen erscheinen. Man hat das Bühnenbild des öfteren mit dem Rahmen
verglichen, der dem Gemälde die gebührende Fassung gibt, doch stimmt dieser vergleich keines-
wegs: das Bühnenbild ist mehr als ein Bildrahmen, es ist ein wichtiger und bestimmender
Faktor bei der Übersetzung des Dichtwerkes ins Szenische. Es entscheidet in ganz wesentlichem
Maße die Stimmung, die künstlerische Spannung und die Deutung des Bühnenwerkes. Das
sind Funktionen, die der Bildrahmen niemals erfüllen, höchstens ganz leise andeuten kann.
Daraus ergibt sich sür den Bühnenbildner die eindeutige Forderung, von der künstlerischen
Wurzel des Werkes auszugehen, es g e d a n k l i c h zu ergründen, seinen künstlerischen St i l , seine
Idee, seine Stimmung, seinen ganzen Gefühlskomplex klarzulegen, einzusaugen und im Büh-
nenbild — nicht vordringlich und überbetont, sondern werkgetreu und werkdienlich — immer in
engster Beziehung zum dramatischen Vorgang, in eine entsprechende optische Wirkung umzusetzen.

Das Bühnenbild kann also nie ein Ding an sich sein, es ist das Glied einer G e m e i n -
s c h a f t s a r b e i t , nur aus dem Sinn des Ganzen heraus gestaltbar und zu verstehen. Der
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Bühnenbildner muß demnach ein vielseitig begabter Künstler sein, er mutz Architekturmalerei
und Ornamentik beherrschen. I m weiteren wird von ihm eine genaue Kenntnis des drama-
tischen Werkes verlangt, darüber hinaus ein Wissen um die poetischen und dramaturgischen
Elemente und Bedingnisse, die Kenntnis vom Raum und seinem Verhältnis zur spräche und
Gestik, und selbstverständlich eine gründliche Bekanntschaft mit dem Theater, mit den Erforder-
nissen und Möglichkeiten der Bühne, der Beleuchtung, und endlich Vertrautheit mit der großen
Zahl theaterverwandter Künste und Disziplinen.

Diese ideale Verbundenheit des jungen Bühnenbildners mit dem Theaterschasfen im wei-
testen Umfang herzustellen, hat sich die B ü h n e n b i l d k l a s s e v o n W e c u s der s t a a t -
l i chen K u n s t a k a d e m i e D ü s s e l d o r f als ihr Ausbildungsziel gesteckt. Zu diesem
Zwecke besteht schon seit längerer Zeit ein Verhältnis engster künstlerischer Zusammenarbeit
zwischen der Klasse und den Düsseldorfer städtischen Bühnen, derart, daß die Hörer schon vom
Anfang ihres studiums an am Leben und schaffen des Theaters regsten Anteil nehmen. Das
lebendige Theater ist die natürliche Ergänzung der künstlerischen Entwurfsarbeit im Klassen-
atelier, wo skizzen, Grundrisse, farbige Gestaltung und Hebungen am Bühnenmodell bis zum
Entwurf des Theaterzettels und des Theaterplakats ausgeführt werden. Unter kundiger Füh-
rung werden die Werkstätten und technischen Einrichtungen des Theaters besichtigt, die schüler
nehmen an den für den Bühnenbildner entscheidenden Vauproben teil, wohnen den verschiedenen
stadien der schauspielproben bei, haben Gelegenheit, mit dem Gewandmeister praktische
Kostümfragen zu erörtern und lassen sich vom Beleuchtungsinsvektor die schwierigen Probleme
seines Amtes, dem heute eine erhöhte künstlerische Bedeutung zukommt, erklären. Um die Ein-
blicke in das lebendige Theaterschaffen zu vertiefen und für die weitere Ausbildung so fruchtbar
wie möglich zu machen, werden die stücke von dem schreiber dieser Zeilen als dem Drama-
turgen des Theaters nach ihrer literar- und kulturgeschichtlichen Einordnung behandelt. Diese
enge Zusammenarbeit erfährt schließlich ihre Krönung dadurch, daß den Kunstakademikern die
Möglichkeit gegeben ist, im Jahre zwei B ü h n e n b i I d e r nach e i g e n e n E n t w ü r f e n
f e r t i g z u s t e l l e n . Zweimal in der spielzeit wird ein Wettbewerb unter den reiferen Hörern
der Klasse veranstaltet, bei dem es sich jedesmal um den Entwurf der Bühnenbilder für ein
stück des Repertoires handelt. Die besondere Bedeutung dieser Einrichtung liegt darin, daß dem
besten Entwurf dann auch die Ausführung übertragen wird, so daß die S c h u l u n g dieser
Klasse den bestätigenden Absch luß in der Werkstätte und au f der B ü h n e erfährt. Bei
der Preisverteilung find — und das ist besonders beachtenswert — neben rein künstlerischen
Gesichtspunkten solche der Bühnenerfordernis und der Regie maßgebend, woraus der praktifche
Wert dieser Arbeiten ersichtlich wird. Nach Beendigung ihrer akademischen studien können
die Hörer der Bühnenbildklasse selbstverständlich bei den Düsseldorfer Bühnen die vorgeschrie-
bene praktische Ausbildungszeit absolvieren, so daß der sonst nicht immer leichte Uebergang in
die Praxis des Lebens sich in vertrauter Atmosphäre glatt und sozusagen organisch vollzieht.

Daß diese intensive Ausbildungsmethode der Bühnenbildklasse von Wecus schöne Früchte
zeitigt, erwies sich jüngst bei einer Leistungsschau, welche die Düsseldorfer Kunstakademie ver-
anstaltete. Die ausgestellten Entwürfe der Bühnenbildklafse betonten eine großzügige Beherr-
schung des Raumes, dienstbar gemacht der seelischen Atmosphäre des stückes durch eine inten-
sive Verdichtung der Stimmung. Besonderes Gewicht war dabei immer auf die optische Gesamt-
formung und auf die Entfaltung reicher spielmöglichkeiten gelegt. Bei aller Großzügigkeit
zeigten die Entwürfe gewissenhafteste Werkstreue, die nicht das Gegenständliche meint, sondern
in geistige Bezirke vorstößt.

so wächst in der Bühnenbildklasse von Düsseldorf, dieser stadt mit der Verpflichtung einer
alten gepflegten Theaterkultur, eine junge Künstlerschar heran, die bei allem selbständigen,
warmherzigen und impulsiven schaffen den überzeugenden Willen zum Wesentlichen, Echten
und Wahren und zu einer großzügigen, lebendigen sti l form besitzt, der alles persönliche und
Enggebundene sich restlos unterordnen muß. Da gibt es keine oberflächlichen eigensinnigen
oder verlogenen Experimente, das Wort allein hat das mit gründlichem, handwerklichem
Können, mit Logik und sauberer Gesinnung gestaltete Werk, das fern allem naturalistischen
und gegenständlichen Kleinkram dem unermeßlichen Zauber der Illusion und Phantasie
freiesten spielraum läßt.
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1 ^ ^ I 7 ^ > Rudolf Koch (Bariton), Anton Lehmbach (jgdl. Heldentenor),
Dle Ineater b e r l m t m Käte Königs (Altistin); für das Sch l l usp ie l : Hans Fitze

! (Charakterkomiker u. Väterspieler), Edith Heerdegen (Naiv»
Sentim.), Editha Hörn (igdl. Charaktersp.), Anneliese Schulze

i l ^ l n ^ p s ^ e a t e v Nllte»»kura ^g«I. u. 1. Heldin); für den O p e r n c h o r : Josef Lungen,
z^ lnoesryea le r ^ « e n p u r g P ^ ^ Welter, Wilhelm Welter und Elsbcth Müller.

Generalintendant Dr. Heinz Dreroes verpflichtete für die
Spielzeit 1936/3? neu: als Vorstand: Alfons Kopp (Spielleiter
der Operette); für die Oper: Josef Barding (lyrischer und
jugendlicher Tenor), Wolfgang Emil Ritz (Heldenbariton), Fritz <̂  ̂  ->
Spier (lyrischer Bariton), Margarete Fiege (hochdramatische V t a d t t y e a t e r C o t t b u s

^ a n N Z p i e N W ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ Intendant T h i e d e verpflichtete für die Spielzeit 1936/37:
(Anfänger, Chargen) und Jutta Martens (Naive); für den Anton Heilmann (Korrepetitor) vom Braunschweigei Landes-
Opernchor: Käte Kalversberg (1. Sopran), Kläre Wirtz-Rauh F ^ " " , ^rich Domke (OpeinspieUeiter, Baßbuffo, vom Stendaler
(2. Sopran), Elisabeth Ruhendes (1. Alt) und Helene Oertel ^ndestheater, Fred Berg (Spielleiter, Charakterspieler) vom
(1 Alt) " > ^ ^ ^ Memeler Deutschen Theater, Heinz Küppers (Qpernbuffo) vom

Aachener Stadttheater, Anton v. Penninger (lyr. Bariton) vom
Budapest« Opernhaus, Ludwig Renko (Opern-Tenor) vom Det-

^. . «^ «^ molder Landestheater, Benno Stappenbeck (Operettentenor) vom
S t a d t t h e a t e r t l t A u g s b u r g Bielefelder Stadttheater, Ruth Verntholz (Operettensängerin) vom

' » „. , , , .,, , . ^ . , ., Döbelner Stadttheater, Pia Hirblinger (Koloratursängerin) vom
Intendant Leon G e er verpflichtete für dre Splelzeit Bielefelder Stadttheater, Mara Kühnlcin (Opeiettensoubrette)

1936,37 neu, als V o r st a n d e : Rupprecht Huth (Oberspie- ^ ^ ^ Detmolder Landcstheater, Hertha Kutz (Zwischenfach-Sän-
le,ter der Oper), Ernst Ebeling (Obersplelle:ter der Oveiette), g,^n) vom Krefelder Stadttheater, Lucy Siewert (igdL-oram.
Z^^!^^ °^^?^/ ^ K ^ Sängerin) von der Deutschen Opernbühne, Günther Bauer (1.
stian Lembach (Spielleiter des Schauspiels), Gustav Bunan ^ M vom Neider Stadttbeater Karl-5»ein, Kruse NadI siell,^
^'N'^s^ N«Vt^ ^«Äa/V ^^?'°^nÄ' °?m"D7b?lner k t a d t k h ^
«ldne?un^d künstNch^ die O ? ^ ? ' K a ? N ' Kieler) vom Remscheider Schauspielhaus, Theodor« Jung (Naive)
le! U e l d e n t e n ^ Karl "<"" ?euthener Landestheater, Florenz Werner (1. Liebhaberin)
KrHa^Nie'ltW °°m 3 ° ' ^ ^ ? ^
baiiton), Hermann Blasig (seriöser Baß), Karl Grumann ° ^ AMes-S^traubM^ Martha Besser (Chor/ange-
lSnielbab und seriöser Bast) Charlotte Koineffel ^«»ma- ?"^ ^."^ Allenstemer Landestheater, Hildegard Conrad (Chor-
N AMsttn), N r u d Weyl ?K°I°rawrsä^^^^ ^ Marw Z U U " ° ° " Hannoverschen Mellinitheater Margot che/chte
Poppen (jugendlich-lyrische Sängerin), Nerni Riegg (Opern- W A n g e r m ) vom Ulmer Stadityeatei, Elsa Stahl (Chor-
und Operettensoubrette); für das S ch a usp i e l : Christian !° '^1"ns vom Kölner Operettentheater, Margarete Felsch-Win-
Lembach (1. Held), Fritz Aulmger (jugendlicher Held), Gustav AUF Oalle tmeisterm) vom Dresdener Zentialtheatei, Walter
Burian (Charakterrollen), Carola Wagner (jugendliche Salon- K°U (Solotanzer) vom Neißer Stadttheater, Käte Bielefeld
dame und Charakterspielerin), Martha Urs (Naive), Luise (Tanzerm) vom Kasseler Staatstheater.
Nullen (Mütterspielerw): für die O p e r e t t e : Emil Edin»
ger (Operettentenor), Fred Raul (Operettenbuffo), Hertha
Stary-Schmieder ( I . Operettensängerin), Ria Mabeck (komi»
sche Alte): für den O p e r n c h o r : Rudolf Schlünz (1. Tenor), ^ . . . ^
Walter Ottma (1. Tenor). Erna Maris (1. Sopran), Hertha Llpptsches Kaudestheater <N Detmold
IUttner (1. Alt) ; für die T a n z g r u p p e : Ria Kocurel
(Tänzerin). Intendant Otto W i l l - R a s i n g verpflichtete für die

Spielzeit 1936/3? neu: Julius Schneider (Spielleiter u. Hel-
denvater), Kurt Steuernagel (Kapellmeister), Erdmann H.

Schauspiele Baden-Baden Treitschke (Dramaturg u. Kanzleichef), Dr Theo H. Döring
(tünstl. Beirat, Leiter d. Ausstattungswesens), Dr. ssriedr.

Von Intendant H e y s e r wurden für die kommende Spiel- Siebert (Korrep.), Walter Grassow (Gcwandmeister); für die
zeit neu verpflichtet: Dore LUdenbach, Koblenz (Sentimentale O p e r : Georg Gerhard (Tenorbuffo), Walter Graber-Otten-
u. jgdl. Heldin), Gerda Zinn, Münster (1. u. jgdl. Salondame), dorf (1. Tenor), Heinz Techel si, Vatz), Horst Weiß (jgdl. Te°
Christine Becher, Münster (muntere Liebhaberin u. jgdl. Ko° nor), Annemarie Eichelmann (igdl. lyr. Sang.), Trude Lange
mische), Martel Wendt, Stendal (Liebhaberin u. Chargen- (Operettensäng.), Mi« MUnstermann (hochdram. u. Zwischen»
spielerin), Mizzi Friedrich, Hamburg (Charakter-u. Chargen- fachsäng.), Mia Roll (jgdl. Soubrette); für das Schau»
spielerin), Arno Ebert, Wiesbaden (pöre noble, Väter» und s p i e l : Peter Frahm (jgdl. Komiker), Helga Klemann (Lieb-
Chargenspieler), Otto Riegel, Koblenz (1. Dramaturg und haberin u. Chargenspiel.), Traute Rabenhorft (Sentim.), Ma-
Splellelter), Fritz^ Haneke, Krefeld (1. Igdl. Bonuivant und rianne Zinn (Heldm); für den C h o r : Theo Retzlaff (2. Baß),
l ^ ^ ' ^ 3 ^ ° " ^ ^ ^ -^"? w ° ^ 5 ^ - Stettin (mnger Mathias van Delden (1. Baß), Hans Loeper (1. Baß), Elfriede
Ißdl. Held und igdl. Komiker), Ewald Rosen, Brandenburg Ehrhardt (1. Sopran), Hildegard Tündermann (2. Sop.), Ma°
(Igdl. Held). rie Therese Naunheim (1. Alt), Ellen Deubner (2. Alt) : für

die T a n z g r u p p e : Leitung: Liselotte Cubklew (Tanz-
meisterin u. Solotänzerin), Lydia Böttcher-Leckband (Gruppen-

S t a d t t l i e a t e r i n B o n n tanz,), Erika Schmidt (Gruppentanz.), Mimi Wrage (Gruppen.
tanz.), für das Orch es te r : Henry Winter (Konzertmeister),

Intendant Curt H e r w i g verpflichtete für die Spielzeit Erich Meyer (Flöte), Rudi Heuer (Hörn), Karl ssreudenthal
1936/37 neu, für die O p e r : Karl Vanzhaf (Batz-Vuffo), (Trompete).
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B t a d t t h e a t e r i n G ö t t i n g e n tisch (jugendl. Charaktelspieler) Lore Mllyerhofei (muntere Lieb-
haberin), Helene Melchthal (übertragene Salondame u. MUtter-

Neuverpflichtungen fllr die Spielzeit 1936/37: für die O p e r spielerin), Johannes Poetsch (Chargenspieler), Else Schneider
u n d O p e r e t t e : Walter Buckow (Operntenor), Anni Vlog- (1. Heldin und Salondame), Hans Ulrich (Bonvivant und ju°
ner (jugendl. u. Zwischenfachsängerin), Hans Hattesen (Baß- gendl. Komiker), Helene Wasner (MUtterspielerin); für den
buffo, Spielleiter der Oper), Otto Heidrich (1. ser. Baß u. O p e r n » u n d O p e r e t t e n c h o r : Walter Düring (1. Te°
Spielbaß), Hildegard Hoyer (1. Altistin), Walter Müller (Ope- nor), Else Gesell»Kallenbach (Alt), Hans Krämer (Baß), Franz
rettentenor), Friedrich Paasch (Bariton), Werner Ellinger (1. Schulze (Tenor); für die T a n z g r u p p e : Leontme For-
Operltkapellmeistcr); für das S c h a u s p i e l : Willi Gerhard manns, Irene Jäger und Herta Krist.
(jgdl. Held u. Bonuiuant), Ilse Klein (Naive u. Muntere),
Claire Pape-Gadebusch (MUtterspielerin); für die T a n z -
gruppe: Angela Kutzke. Stadttheater i n Heilbronn

Intendant H. G. B a r t e l s verpflichtete neu: für die
^«»««ck. 'ä «^«»«« lnnk tk«»^^? l t t U v l i i l ^ ^ r : Aenne Heibrandt (1. jgdl. dram. Sängerin) und Karl
^ e u t , < y e s W r e n z l a n o t y e a t e r w o r l l y Streib (lyr. u. Heldentenor): für die O p e r e t t e : Lotte Wal-

Intendant Hans T e t z m e r verpflichtete für die Spielzeit ten (1. Sängerin) und Georg Hammer (1. Tenor): für Pas
1936,3? folgende neue Kräfte für die O p e r : Karl Dünch, S c h a u s p l e l : Fred Schroer (1. Spielleiter) Erhard Steinte
Dresden Ada Krüger, Berl in, Irene Lucius, zuletzt Landes- !g°l. Held, Liebh.), Peter Marx (lgdl. Charakters?.), Wilhelm
theater Altenburg, Ika Schacher, Mainz, Hans-Heinrich Mund. (Dramaturg) Karl E ^
Schmitz, Dresden; für das Sch « u s p i e l : Herbert Albes, Ieremms (lgdl. Heldm, Sentim.), Angelika Feldmann (Naive,
Landestheatcr Beuthen, Heinz Vlümer, Reußisches Theater IZdl. Salondame), Helga Retschy (Anfängerin); für den C h o r :
Gera, Irmgard Engelhardt, Altes Theater Leipzig, Heinz Hella Bohnert (2. Sopran) Enka Bottner (1. Sopran), Hede
Hoser, Berl in, Georg-Heinrich Lange, Württembergische Zlpp (1. Sopran), Wilhelm Bauer (1. Baß), Hans Thill (1. Baß),
Landesbühne Stuttgart, Günther Martsch, Stadttheater Dö- Jermann Rockenberger (2 Baß); für die T a n z g r u p p e :
beln, Irmgard Michael, Stadttheater Stendal, Horst Reichert, Dorn Blumenberg und Rosel Flmdt.
Stadttheater Ingolstadt, Herta Zietemann, Stadttheater Hil-
desheim, Walter Zibell, Stadttheater Würzburg: für die _^, , ^_ ^ _, ^.^ ^
O p e r e t t e : Arnold Bergemann, Landestheater Beuthen, S t a d t t h e a t e r I n g o l s t a d t tt. T .
Fred Darion, Stadttheater Halberstadt, Werner Hartnick, zu- ^ . ,^ ^„ ^. . . „ . ^ . . . . «
letzt Landestheater Veuthen, Elfriede Mädler. Landestheater Direktor Otto T r i m b u r verpflichtete für die kommende
Beuthen: für die T a n z g r u p p e : Karl Meinecke, Natio- Spielzeit folgende neue Kräfte: E- P- Hörn (1, Operetten»
naltheater Mannheim. buffo), Franz Linzer U- Held u.. Liebh.), Franz Nothaft (jadl.

Chargensp.), Albert RUHl (2, igdl. Liebhab.), Erwin Tauer
(1. Operettentenor), Hans L. Vogt (2. Kapellmstr.), Karl

« « ^ „ ^ ^ ,^ . -> « ^ ^ ,̂ «« - <- « Wolfgang (1. Operettenutilits u. 1. Spielleit, d. Operette),
Mitteldeutsches Landestheater e. V . »n Halle Lucie Bresgen (2. jdgl. Liebhaberin), Susanne Haufe (Utility),
<, z» <N<»<»l<» H^bi Kunze (1. Operettcnsoubr.), Grete Raithel (jgdl. Char-
« . 0 . <»»»»»». ^ ^ ^ G 2 ^ Saelzer (1. Operettensäng.), Dagmar Wolters

Intendant Hanns Mühlinghaus verpflichtete für die Spiel- <«- Liebhaberin u. Salondame), Ditta Wranitzky (1. igdl. Sa-
zeit 1936,37 neu: Albertus Kinkel (Oberspielleiter und londame, Sentim.), Lies! Walla (Chargen).
Eharakterspieler), Otto Reichold (Spielleiter und Dramaturg,
Charakterspieler), Fred Kersten-Kirchhoff (Spielleiter und ^», , . . ^ ^ , ,_.^ , . « « . . .
Charakterkomiker), Anatol Molnar (Heldenvater), Kurt Kinder Vayernche Staatstheater <N München
W r " N " ü^n? L i e b h N " ^ E r S " V t e r m ° ^ n " Generalintendant Oskar W ° lleck verpflichtete für die Spiel-
pieler)"Alber? M ^ U e r " u q e n d N Liebhabt und C h a r N , »eit 1936,3? neu für die O p er : f a r l i)stert°g (lyrischer Te-

Richard Rau (erster Vonvivant), Curt Walter (jugendliche n°r). Gottlieb Zetthammer (Vaßbuffo), Else Schüihoff (diama..
Chargen), Kurt Zwarg (Chargen und Inspizient), Fritz Hoff- tische Spielaltistm): für das S ch a u s p i e I : Ulf Uweson (Lek-
mann (Held und Naturbursche), Reinhard Lentz (Rollen nach tor); für den OPernch ° r : Karl Mücke (1. Tenor), Adolf
Individualität), Angela Osterloh (Liebhaberin und Salon- Holverscheld (1. Tenor), Max Hack F . Tenor), Hans Lindner
dame), Bettina Hangard (Liebhaberin und Salondame), (1- Tenor) Willy Luft (2. Tenor), Richard Zöller (2. Tenor),
Annelore Schulze-Tackert (Naive und muntere Liebhaberin), Karl Schüßler (2. Tenor), Josef Hmterneoer (1. Vaß), Ernst
Heidi Findeisen (Komische Alte und derbe Soubrette), Lisa ^"nertz (1. Baß), Josef Neufeld (1. Basz), Eduard Dickmann
Siemon (Komische Alte und Mütter), gita Ebert (jugend- (2- Baß), Willy Nesselhut (2. Baß), Anneliese Horrlein (1. So-
liche Charakterliebhaberin), Maria Liworoski (Mütter und pran), Johanna Rommel (2. Sopran), Ilselore MUnnich (2. So-
Charakterrollen). Reengagiert: Oskar Richards (drastischer pran), Anneliese Klingauf (2. Sopran), Trude Rißmann (2. Al t ) ;
Komiker), Fritz Anders (Charakterkomiker), Adolf Lafontaine ftr die T a n z g r u p p e : Klara Müller (Ballettänzerin), Anny
(Charakterchargen), Ernst Härtel (Bühnenmeister), Lieselotte Kister (Ballettänzerin-Anfängerin), Helma Pfeiffer (Ballettän.
Liefeld (Jugendliche Liebhaberin), Eva Herms (1. Soubrette zerin) und Karola Krauskopf (Ballettänzerin),
und Naive), Trude Waiden (Anstandsdame und Mütter),
Julie Bayer (Souffleuse).

Stadttheater in Nürnberg

3.«»..,°«.« H«.»«r«-W«,<ln.«»u.« N^!»?N"3°3?. ?'«.N?'i»„? ?>" °«HH' .1 ! ' ^

^ « ^ . ? ! ^ ä . f l l ^ « ^ ^ « ' . s « i ^ . «N'.^/f 3« ' . ^ kernst Kurz (Tenorbuffo), Heinrich Pflanz! (Bllßbuffo >lnd
mann (lyr. Tenor); für das Schausp ie l : Rudolf Lauer Suielbaki Wnlter Sieabveckt k̂leine Tenarnn^ipni ^rmn

AndVKowr^
dame u. Heldin), Hermann Götze (Chargenspieler), Käthe N>intzer W i l l i «np^s! ^>>ii<><-iw^' f ü ^ l,n« K sü n 1, s « i » l . <?«,^/n
^°7?n ü ? r " " ( 5 N " (Wl Held «^Liebhaber); für den ffHch^Nl/Vmike'r ' Ku3"MUllerÄaf U "j dl.̂  Likbhab!
3 H ^ H °.? '«>?^° ^ ° ^ ^ / « « °? ^/.«^ ^ , ! . ^ «. Keine Rollen), Irene Fischer (Chargen u, kleine Rollen),
mack (Tenor); für die T a n z g r u p p e : Iuna Camm (Tan- Trete Lackner liadl Salondamen^ Pia Mieten« ssveldinne,^
zerin), Ingeborg Meyer (Tänzerin), Gertrud Poschmann (Tän- Susi Nicoletti (Naive)- für ̂  Else Nester
zerin); T e ch n i sch e s Pe r s ° n a I : E. Scholz (Theatermaler). Doubrette)? für ° r : Gertraude Aßmann (1. S o p N

Rosl Rose (1, Sopran), Emmi Strobel (1. Sopran), Gretl
Siemün (1. Al t ) , Anita Weihrauch (2. A l t ) , Marga Stepvuhn

Ttadttheater in Hanan-Aschaffenburg Gkt?BaVn'"L^^?),"WN^ p ^ i o r ) ^ ^
Intendant Fritz K r e n z verpflichtete für die Spielzeit Weiland (1. Baß), Robert Hoffmann (1. Baß), Karl Schmidt

1936,37 neu, für die O p e r u n d O p e r e t t e : Herbert Gu» (2- Baß), Herbert List (2. Baß); für das B a l l e t t : Isolde
than (1. Kapellmeister), Hans Kennerknecht (2. Kapellmeister), Altendorf (Chortanzerin), Erika Toenniges (Chortanzerin).
Toni Berghaus (Baßbuffo), Roftmarie Braun (Lyrische u. Iu °
gendl.-Dramaiifche), Hans Kampert (2. Tenor), Hilde Kasper ^ . ^ . „»
(Zwischenfach- und Koloratursängerin), Walpurga Mohr (Sin- S t a d t t h e a t k V <N N e i ß e
gende Charge), Hedy Straß (Soubrette): ^für das S c h a u -
s p i e l : Marietheres Angerpointner (Naiv-Sentimentale), Horst Intendant Reinhold S i n g e verpflichtete für die Spielzeit
Braun (jugendl. Held und Liebhaber), Anna Vrenken (Komische 1936/37: als V o r s t ä n d e : Antolitfch (1. Kapellmeister),
Alte), Wolfgang Iarnach (1. Held und Liebhaber), Walter Io- Baumann-Grandeit (Utilite u. Spielleiter), Czechowsky (Ober-



spielleiter, Charatteitomiker d. Operette), Trunz (1. Charakter' theater Zittau i. Sa., das im September seine Pforten öff-
wieler, Spielleiter); für dag S c h a u s p i e l : Frickau, Lenschau, nen wird, folgende C h o r m i t g l i e d e r : Mara Hegge,
Vasterling, Naumann, Kratty, Reitzner, Riesch: fllr die O p e r Christa Kollberg-Eimon, Herta Krüger, Käte Menzel, Edith
u n d O p e r e t t e : Hake, Peschke, Clevesahl, Führer, Trieloff, Quandt, Friedl Schneider, Charlotte Schröder, Paul Neck-
Vogler: M i den C h o r : Kohler, Solzbacher, Tendan, Illmer, mann, Henry Emm«, Rolf Rehkopf, Kurt Rocktäschel, Josef
Iawer, Kahner, Pietrusta, Lwder; für die T a n z g r u p p e: v. Dziegielewski, Hein, Sauer, Fritz Springfeld und Josef
Uehr, Schmidt. Zimmer. Ueber das Engagement einer Choraltistin wird zur-

zeit noch verhandelt. Die T a n z g r u p p e besteht aus fol-
genden Mitgliedern: Eva Vaginski (Ballettmeisterin), I rm°

^<»>»44».<»<»4«« «« <»«^^».^..?<« sard Darnstedt (stellv. Vallettmeisterin u. Solotänzerin), Ma°
T t a d t t y e a t e r »N V t o r d y a « , e n rianne Lätzsch (Solotänzerin), Ilse Löschner, Kate MUting,

Neuverpflichtungen an das Stadttheater Nordhansen für " ^ « n ^ ^
die Spielzeit 1936,37: Richard Sewin, Gotha (1. Kapellmstr.), I ° ° . . / ? ° " . ^ ° " b « " e und Tanzein) "g°nzt. Die
Gerhard Hartmann, Mainz (Chordirigent), Ilse Blume, 2 ° u f f l e u s e n sind Maria Belach und Magda Handtra«,-
Gerda Pünitz, Danzig, Ilse Klinge, Danzig, Ilse Grün- »tephany.
luald, Hannover, Änni Reuter, Hildesheim, Wolf Lieber,
Halle, Josef Flöth, Remscheid, Leo Hilgers, Wiesbaden, Otto
^aber, Wiesbaden, Werner Dilvel. Hannover, Hang Richard
Geistenhauer, Erfurt, Wilhelm Rohde, Stendal, Edmund «>» . : , : ^ . . ,> . ! . , . < -» . : , . «s .« :«>
Keicher, Fred Wagner Theo Weltner FleMchtsplele LielseNsteMe

Am 18. Juli 193S fand im Anschluß au eine Aufführung des
M a l d t l l e a t e « D n b i n Lustspiels „Das Musikantendorf" in den Räumen des alten
,«^»»»..,,5»»»«^ »^»,v»»» Greifensteinbeighauses unter dem Vorsitz des VUrgermeisters

An das Waldtheater Oybin (künstl. und geschäftl. Leitung: Dr. Becker eine Besprechung der Bürgermeister und der Ob-
Max Eckha rd t ) wurden verpflichtet: Willy Brandt vom Männer der politischen Kreise Annaberg Obererzgebirge, Marien-
Stadttheater Stralsund, Hanns Dllbbelin (Spielleitung) vom berg, Stollberg, Aue und Chemnitz statt. Unter anderem waren
Landestheater Altenburg, Rudolf Fleck vom Centraltheater Dres° anwesend der Amtshauptmann v. Wirsing, der Landesleiter der
den, Ludwig Friedrich vom Sachs. KUnstlertheater Dresden, Max NS-Kulturgemeinde Pg. RUffer vom Gau Sachsen, Pg. Pause
Grundmann (Spielleitung) vom Stadttheater Bautzen, Max von der Landesstelle des Reichsministeriums für Voltsauf-
Iahnig (Spielleitung) vom Alberttheater Dresden, Ernst Koll» klärung und Propaganda und der erste Bürgermeister Dietze der
berg vom Stadttheater Stralsund, Georg Löschcke vom Sachs. Stadt Annaberg.
KUnstleitheatei, Hans Meieihöfer vom Stadttheater Liegnitz, Otto I m Mittelpunkt der Besprechungen stand die Frage der Stei-
Melcher (Spielleitung) vom Alberttheater Dresden, Rolf Se- gerung ^ s Besuches der Freilichtspiele auf der anerkannten Frei-
^ / Ä ü . vom Etadttheater Schweldnitz, Hermann W,eland vom lichtbühne Greifensteine. Allgemein wurden die hohe kulturelle
Stadttheater Zwlckau: ferner Karmn Balblan vom Sachs. KUns - Bedeutung der Greifensteinspiele an naher Landesgrenze sowie
lertheater Mar« Belach von Z'ttau, Lotte Benedikt vom Stadt. ^e Mnstlerisch hochwertigen Leistungen des Grenzlandtheaters
Y^nn" ^ / ^ ^ ^ ' ^ . ^ ° l ? . ° ° ^ , . ß ' ° " ' l f ^ ^ " ^ Z " " ^ Obererzgebirge, das in diesem Jahre erstmals die Bespielung des
U . « ? l ! ^ ^ Z A ^ n l ° ^ . 7 ^ Paulsen, Edith Scheppach gewaltigen Naturtheaters durchführt, anerkannt. An alle Amts-
(samtlich vom Lachs. Künstlertheater,. ^ ^ ^ ^ ^ ^ Leiter der Gliederungen der Partei wurde

die dringende Bitte gerichtet, mit allem Nachdruck die Werbung
der Freilichtbühne zu unterstützen. Gleichzeitig wurde beschlossen,

GrenzlandUleater i n Z i t t a u künftig allen Mitgliedern der NSKG- sowie den KdF-Mit-
,z,^,.5»»»»»v«,l»,»l» <,»»,«» gliedern gegen Vorlage der entsprechenden Ausweise eine noch

Außer dem bereits mitgeteilten Solooersonal verpflichtete größere Ermäßigung als bisher auf die Kassenpreise einzu»
Intendant Bernhard Vollmer für das neuerbaute Grenzlaud- räumen.

Vühnenbildentnmll zum Vallett „De, Zauberladen" »on V«nN Rufer am Vtadttheate« in Krefeld. Musik «»n Rossini Respinhi.
<lhore»<»laph<e: Walte« itujawsli.
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Die Leitung des Deutschen Nationaltheaters Weimar lag bis- ^ ^ Bühneiistückeerzeugung der letzten Spielzeit wird in der
H^ m den Händen des sehr verdienstvollen Generalintendanten Z^uen Literatur" einer statistischen Uebersicht unterzogen. Da-
Dr. Ernst Robbe, der auch gleichzeitig Generalmusikdirektor war. ,^<h si„d insgesamt 23? Werke uraufgeführt und 41 als Lese-
E i l i tt schon lange °n einem schweren Gelenkrheumatismus und z , ^ ^ ^ gedruckt worden. Die Zahl der historischen Dramen und
wurde dabei am Ende der Spielzeit, zur vollen Wiederherstellung Kostümstücke ist seit 1926 von 94 auf 101 gestiegen, hingegen die
durch den .Reichsstatthaltei in Thüringen, im Einvernehmen mit ^ ' Bibel- und Legendenstoffe von 17 auf 2, die der Sagen und
dem Thüringischen PoNsbildunasmiNisterium auf ein Jahr be- Märchen von 54 auf 28 und die der Gegenwartsstücke von 131
urlaubt. Auf seinen besonderen Wunsch übernimmt der bisherige ^ c iO9 aesunten
Schauspieldirektor Staatsrat und Staatskommissar für die ^ <>, ^ ' ^ ^ . . , ^ ^ . , ^^ , . „ > . .
thüringischen Theater, Dr. H. S. Ziegler, die Generalintendanz. ^ Innerhalb des Geschichtsdramas verschieben sich ebenfalls die
Als Stellvertretender Generalmusikdirektor wird der bisherige Epochen Die fernstllegenden und die Nächstliegenden, wie Alter-
Staatskapellmeister Paul Sixt fungieren. ^ . " ^ Nachkriegszeit, werden weit weniger ergriffen als

<-> , ^ Mittelalter, Reformation sowie die Zeit vor 1789 und nach die-
sem' für ganz Europa entscheidungsuollen Jahr. Es sind 1935
wie auch in den Jahren vorher sehr viele Dramen erschienen,
die einen mittelalterlichen Stoff behandeln. I n der Tatsache,

Kntl,? Uns l ^ i ,<n5 srni l I n n n l n n « <?»««»«. daß es eine „Konjunktur des Mittelalters" gibt, deutet sich ein
Nll l l ie unr>ni unu rmi» ^ n n n m g s VINNlS g^z anderes Fühlen an als in der Häufung der Dramen aus
sslinlllniplps der Vorkriegszeit. Allgemein wird das Mittelalter als eine
! " > " " > ! " " ' ' ' ' Epoche empfunden, in der der deutsche Geist eine besondere

^ . ^ „«. .̂  ,.^ ^. , , ^ «... . . , Vlüte erlebte. Die Gestalten der großen Kaiser entstehen in
Der preußische Mmisterprasü>ent Generaloberst Gormg hat ^se,, Dichtungen

bare Jugendlichkeit, die bezaubernde Anmut ihres Spiels und " "Mno folgen ^iiincyen, Dresden und Leipzig.
Innigkeit ihres Gefühls bewiesen. I n Emil Iannings wird
einer der größten deutschen Charakterschauspieler geehrt. Sein
Bismarck, den er im „Kleinen Haus" der Staatstheater gestaltet
hat, steht noch in lebendigster Erinnerung.

von den städtischen Vülinen in 5rankfurta.1N.
Mit dem Abschluß des Cpieljahres der Städtischen Bühnen

<». . . ^ . ,̂ ^>. »:^^. >n Frankfurt a. M. mag neben dem weit wichtigeren Interesse
5 t l l l l t s r a t fjemz l^letjen für die Erfolge ihrer Arbeit in künstlerischem Sinne auch eine

kurze Betrachtung der wirtschaftlichen Seite dieser Arbeit Ve°
Der Ministerpräsident Generaloberst Göring hat den General- rechtigung finden.

intendanten der Staatstheater, Heinz Tietjen, der die Gesamt- I m Voranschlag für 1935 war der Zuschußbedarf für die
regie der Bayreuth« Festspiele führt, in Würdigung seiner Städtischen Bühnen auf rund 1,9 Millionen R M geschätzt wor-
großen Verdienste zum Preußischen Staatsrat ernannt. den. Der tatsächlich beanspruchte Zuschuß betrug jedoch aus-

Mi t der Ernennung Heinz Tietjens zum Preußischen Staats- weislich der Iahresrcchnung 2,6 Millionen RM. , überschritt also
rat ist die Leistung eines Mannes anerkannt worden, dessen das Soll um rund 663 <M R M . Dieses Ergebnis ist jedoch nur
Arbeit leuchtendes, weithin sichtbares Beispiel künstlerischer Zucht zu verstehen, wenn man berücksichtigt, daß in erheblichem Um-
und verantwortungsbewußten Kampfes ist. Er ist heute Deutsch- fange Aufwendungen für Umbauarbeiten im Opernhaus und
lands geistiger Repräsentant des Wagnerschen Theaters, nicht ähnliche Kosten entstanden, die ursprünglich im außerordentlichen
im Sinne friedvollen Bcsitzens, sondern zielbewußter, neuer Haushaltsplan veranschlagt worden, später aber auf den ordent-
Besitzcrarcifung. lichen Haushalt übernommen worden waren. Sie betragen nach

Mitteilung des Kämmerers 510 000 RM.
Die Einnahmen der Theater hingegen erwiesen sich wie auch

in den Vorjahren als überschätzt. Mi t 225 000 R M . Minder-
crtrag blieben alle Häuser hinter den vorgesehenen Beträgen zu-

Ä e r n e u e 6 ä t t i n a e l I n t e n d a n t llick' Der Ausfall des neuen Theaters betrug bei einem Soll
«r., . , . l u« . « « T l l , , ^ ^ ^ , » l l , . « « , » ! ^ 160 000 R M allein rund 56 000 RM. Den Gesamterlös

Zum Intendanten des Stadttheaters Gottingen wurde mit " " ^ ° 1,5 Millionen
Zustimmung der zuständigen Berliner Stellen der bisherige stell- -»lcicysmari m ^ccynung. ^
vertretende Intendant des Aachener Stadtheatcrs, Dr, K a r l
B a u e r , gewählt.

Neichsfestspiele in Heidelberg

kssens neuer Musikdirektor D« ^wnu der Reich«fempiele w seideib»»
An Stelle des an die Berliner Staatsover berufenen Musik- teilt «"^ «« den Meldungen im letzten Heft der

direktors Johannes Schüler hat die Stadtverwaltung General- „Bühne" ergänzend noch folgendes mit:
Musikdirektor Albert Bittner aus Oldenburg für die nächste
Spielzeit als städtischen Musikdirektor und musikalischen Leiter Außer den im Iuliheft der „Bühne" genannten Mi twir -
der Oper verpflichtet. kcnden wurden noch verpflichtet: H e r m a n n B r a u e r vom

Albert Bittner wurde im Jahre 1900 in Nürnberg geboren. ^liNa-Theater, Hamburg, und L u d w i g L i n k m a n n
Er absolvierte das Nürnberger Realgnmnasium und studierte v°m Hessischen Landestheater, Darmftadt. Die Anfertigung
dann an der Universität Halle und an den Konservatorien in der Kostüme für Agnes Vernauer' übernahm Werner Sebbm,
Nürnberg und Weimar. I m Jahre 1923 begann er seine Obergewandmeister am Stadttheater in Heidelberg, der hierin
musikalische Laufbahn als Kapellmeister und Ehordirektor am von Frau Anna Bender unterstützt wurde. Als Inspizienten
Reußischen Theater in Gera, wo er bis 1929 verblieb. Von 1929 wirkten mit: Karl Leupold, Christian Kaiser, Georg Theilig,
bis 1931 war er Kapellmeister und Solorepetitor an der Staats- Willy Gabold, und als Souffleure: Max Czarnecki und Carola
oper und dem Staatlichen Schauspielhaus in Berlin, 1932/33 von Reichardt.
Erster Kapellmeister am Opernhaus in Graz. Sei 1933 leitet Ferner ist im Iuliheft auf Seite 406 unter den Mitwir len-
er als Landesmustkdircktor in Oldenburg das Konzertwesen und den von Heidelberg Hans Alva vom Stadttheater Halle a. d.
die Oper. 1936 wurde ihm in Anerkennung seiner Verdienste Saale zum Tanzmeister befördert worden. Die einzige Person,
um das Musikwesen Oldenburgs der Titel Generalmusikdirektor die dieses Amtes waltetete, war Wera Donalies. Hans Alva
verliehen. gehörte zu den Mitgliedern.
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Die »allett«eift«rin d« Stadttheater« Plauen, «hriftel veltze «on Loebenthal, und ihre Tanzgruppe. <«inl«: «indertanWruppej

4 » »

UmufMiungen in Freibuig i. Vi. !iniU?«°l"HV/«n^^^^^^^

für^ A ^ ^ l ' ̂ /^r^lleN^''rNNchen''uraV I ^d ' .a r?^ N l '
führung angenommen: die Bettlertomödie des bekannten ale- ^ " m « 5 ^ ? ^ . « ^ ««^'35« « « ^ « . ^ ^
mllnnischen Dichteis Cmanuel Stickelberger „Tile Kolups Aden- s«« V°rbe,e,tungen und den Aufbau de» Bühnenbildes.)
teuer", das Schauspiel „Der Fremde" von Anton Coolen (Über- 4. Das Laienspiel. <Meist farbige Diapositive.)
Hab^er^t"^n?^Das'"D°r^2 N " ^^DeHa^ , Auber ^r Werb^rt^e^iöt^en küH^e^V^^^
plannt aemnidenen bolländisck,en Dicliter Werner ,ur alleiniaen ^es öfteren Lichtbilder für Vortrage in VollsoildungsNatien.

Ernst He,,e (^lu,lt von Heinz biegen). ^^^.^ ^.^ Einrichtung der Leihserien, die übrigens mit der
Zeit vermehrt werden sollen, einigermaßen gedient werden.
Die Vortragenden müssen sich aber im Interesse der anderen,

« o ^ . <2»«x»»>,«<,»«. , » « , < < , « / ' « die Material benötigen, so einrichten, daß die Benützung nicht
v o m 5t l l l l t t ! ie l l ter U lm 19)5/00 über eine Woche ausgedehnt wird. Die Kosten für den Ver-

sand als Expreßgut trägt der Entleiher, außerdem ist eine
Der Rückbück auf die Spielzeit 1935/36 des Ulmer Stadt. geringe Leihgebühr für jede Woche zu zahlen, die in der

theaters zeigt zunächst einmal zwei Tatsachen von grundsätzlicher Hauptsache ein sanfter Zwang sein soll, die Benutzung nicht
Bedeutung, die der Initiative des neuen Intendanten Reinhold allzulange auszudehnen,
Ockel zu verdanken sind. Die eine ist die Verlängerung der Eonderzusammenstellungen sind nicht mehr möglich Ueber
Verträge der Mitglieder um einen halben Monat, der Ovcr die Zusammensetzung der Serien unterrichten Listen, die beim
sogar um einen ganzen Monat, die andere die erstmaliae Kolner Theatermuseum (Salierring 45, Fernsprecher 212 264)
Sommerspielzeit des gesamten Ensembles in Lindau, als angefordert werden tonnen.
„Lindauer Kurtheater". M i t diesen beiden Neuerungen ist Aus grundsätzlichen Erwägungen weiden außer der genauen
das Ulmer Stadttheater schon beinahe ein ganzjähriges The- Beschriftung der Diapositive weder Erläuterungen, noch aus-
ater geworden. — Der Ulmer Spielplan 1935/3« gibt einige gearbeitete Vorträge mitgegeben, wie es leid«! von ver-
interessante Aufschlüsse über die Absichten der neuen Theater- schiedenen Stellen geschieht. Wer nicht die notwendign fach»
leitung. Verglichen mit dem Spielplan des Jahres 1934/35 ver- lichen Kenntnisse besitzt, die gelieferten Diapositive auszumer-
zeichnet er ein auffallend starkes Zunehmen der Zahl der Opern- ten, soll eben Vorträge Berufenen überlassen.
Vorstellungen, in einigem Abstand folgt die Zunahme der Schalt
spielaufführungen und im Gegensatz dazu eine Abnahme der
Zahl der Opeiettenvorstellungen. Diese drei Kunstgattungen sind
damit fast gleich stark auf dem Spielplan vertreten. Der Tat- ^ ^ ^ . ^ , , . . . . . <» . ,
fache, daß die Operettenvoistellungen eingeschränkt wurden, liegt ?5 I l l l i r e VrllUNslNwelMslNeS Lt l l l l tS tNe l l te i
keineswegs eine Geringschätzung der Operette, sondern nur der
Wille zugrunde, kulturelle und wirtschaftliche Erwägungen in ein A „ , ; . Oktober kann das Staatstheater sein ?5jähriges
gewisses llusgeglichenes Verhältnis zu bringen. - Der Lmdauer Jubiläum feiern, es wurde im Jahre 1861 «n diesem Datum
Spielplan sieht eine teilweise Wiederaufnahme der m Ulm schon mit Goethes „Iphigenie" eröffnet. Bevor es erstand, diente
gegebenen Lustspiele und Operetten und emlge Neuaufnahmen das eheumlige Rathaus auf dem Hagenmartte, das man 1690
in beiden Gattungen vor. I m Lmdenhof bei Bad Schachen wird für Theaterzwecke umgebaut hatte, als Musentemvel, worin
der „Sommernachtstraum" als Freilichtaufführung gegeben. anfänglich lediglich reisende Gesellschaften während der Messe

Vorstellungen gaben. 1818 wurde es unter Leitung des auch
als Bühnendichter bekannten Dr. Klingmann „National.

^ ^ ^ . . ^ ^^ . . ^ . theater", fand aber beveits 1826 mit einem Verluste von
l l lntbuddlenst des kolner Il ieatermuleums ^^21 Talern sein Ende Wenige Monate später wurde

das Gebäude jedoch durch Herzog Karl I I . als „Hoftheater"
Seit Jahren hat das Kölner Theatermuseum (verbuilden »eu eröffnet. . . . , « . . ^ . ^ « < , . « ,

mit dem Institut für Theaterwissenschaft an der Universität) , „ Nun begann für das Theater eine ruhmvolle Zeit. Am
aus seinem einzigartigen Diapositivbestand Material Mr ^ - Januar 1829 gab man hier zum ersten Male auf einer
Werbevorträge der Theater zur Verfügung gestellt I n - deutschen Bühne Goethes „Faust"; hier wirkten dann Kunst.
zwischen ist aber die Inanspruchnahme so groß geworden daß ler und Künstlerinnen ersten Ranges wie Eckhoff, I f f land,
dadurch die planmäßige Verwendung im Unterricht gefährdet A " I und Ludwig Devrmnt, Sophie Schröder und andere.
werden kann. Auch ist es vorgekommen, d«ß fast ganze ' " " e gerade der besten Darsteller kehrten aber dem Braun»
Reihen infolge unzweckmäßiger Verpackung zertrümmert zu- schweizer Theater auch den Rücken, weil es auf der Bühne
rücktamen. Infolgedessen hat sich das Kölnische Theatermuseum °°r Kälte, Nässe und Zug nicht auszuhalten war. Das Haus
entschlossen, eine Anzahl von besonderen L e i h f o l g e n , «,?"^ nicht geheizt weiden, und ernste Erkrankungen der
die je 5U Diapositive umfassen, zusammenzustellen. VerfUabai Künstler waren daher — namentlich wenn sie in Trikots «uf°
sind folgende Reihe,!: treten muhten — keine Seltenheit. Das Publikum saß in

< <»« - « « t ^ l ^ . . ^ ^ . . ^ . Pelzen und Fußsäcken im Zuschauerraum, bei besonders niedri»
1. Allgeme,ne Geschichte d« Inszenierung, vom Mittel« ger Temperatur mußten aber die Vorstellungen ganz aus.

alter bis in d,e ,«ngste sseit. fallen. Da sich das alte Gebäude an der einen Seite senkte.



so daß auch noch die Gefahr eines Einsturzes drohte, ent- Die literarische Leitung des Kiepenheuer.NHHnenoeltiiebes
schloß sich schließlich Herzog Wilhelm zu einem Neubau. Er hat seil dem 15. Juni Horst Budjuhn, der frühere
wählte den Entwurf des Baumeisters Wolf in Oels, und Dramaturg des Renaissance-Theaters, an Stelle des nach Lon-
der Landtag bewilligte in seiner Sitzung vom 1?. Apr i l 1858 don gehenden Julius Berstl übernommen,
die auf 54 <M Thaler berechneten Bautosten. Hans Alber« wurde von Direktor Wölffer für seine Bühnen

I m September 1861 wurde das alte Theater, nachdem es verpflichtet. Er wird seine Tätigkeit in dem Schauspiel
17N Jahre lang seinen Zweck erfüllt hatte, mit einer Aus- „Wasser für Canitoga" von Georg Turner im Theater am
fuhrung der „Zauberflöte" geschlossen, und das n«ue, in Kurfürstendamm beginnen.

fcierlicker° W!is7"erMnet H°"« " w «««« ^ t in der neuen Spielzeit als
N ^ k o m Z n ^ Pro log Dramaturg zu den Bühnen des Direktor Hans Wölster^
„Der Wettstreit der Musen" von Aldenhoven, und Glucks Der ehemalige Gewandmelster und AnNnder Enul Wabschte,
Iphigenien-Ouvertüre leitete dann über zu Goethes „ I p h i - der zuletzt an de-, vereinigten städtischen Theatern in Kiel
genie auf Tauris". Am zweiten Abend konnte durch Abts langiahrig tätig war, mußte sich wegen schwerer Erkrankung
Vermittlung zum ersten Male in Braunschwcig Wagners m den Ruhestand versetzen lassen. Er hofft, sich nunmehr
„Tannhäuser" gegeben werden, und obgleich der Herzog kein semer Lieblingsbeschäftigung, der BUHnenschrlftstellerei, in der
Freund von Wagnerscher Musik war, gelang es Abt doch, er auch nicht unbekannt ist, widmen zu können,
nach- und nach sämtliche Werke des großen Musitschöpfers zur Erna Hoch wurde als Salondame und Liebhaberin an das
Aufführung zu bringen. Stadttheater Kolberg verpflichtet.

Direktor des Theaters war damals Eduard Schitz, der „ D « «»er Gesellen", Lustspiel von Jochen Huth, wurde vom
1868 starb, und dem der talentvolle Karl Schuttes folgte, nach. Intendanten Dr. Alfred Kruchcn für die kommende Spielzeit
dem sich die Verhandlungen mit Laube zerschlagen hatten. zur Uraufführung angenommen. Das Werk wird Ende Ottober,
1872 wurde der Generalmaior und Kammerherr von Rudolph,, gleichzeitig mit anderen Bühnen (Dresden, München), erstmalig
ein Mann von hoher literarischer und ästhetischer Bildung, in Szene gehen
Hoftheaterintendant, Bald nach seinem Amtsantritt kam es <», » . ^ , >. «» ^ ^ «,«». «. ^ .. » ..
jedoch zwischen ihm und Schuttes zu Meinungsverschieden- . 3 . " « ? " " " " ' " ? « BerMchen Bühne, Nemsch°ld-S°lmgen,
heiten, so daß der letztere aus dem Verbände des Theaters H°«ns Danadt, hat für die nächste Spielzeit folgende Werke zur
ausschied und als Oberregisseur nach Wiesbaden ging. Sein Erstaufführung erworben, die unter dem Titel „Drama der
Nachfolger wurde Anton Hi t t l . Unter der Leitung dieser 8 " t noch m der ersten Hälfte des kommenden Thcaterminters
Männer sah das Hoftheater eine große Zahl bedeutender A,r Wiedergabe gelangen: Fritz Peter Buch: „Vertrag um
Gäste, wie Adolf Sonnenthal, Friedrich Hase, Klara Ziegler, ^<35m ^ H " " " ^ Iohst: „Thomas Paine und Heinz Steguweit:
Hedwig Niemann.Rllbe, Franziska Elmenreich und viele an. "Der Nachbar zur Linken".
dere. Das klassische Drama wie die Oper erfreuten sich der Lrlch Schilling vom Deutschen Theater wurde mit Genehmi»
gleichen Pflege. Am 14. Apr i l 1875 gab man in Gegenwart gung Heinz Hilperts von Hauptmann FUrstner vom Olympi-
von Richard Wagner und seiner Gattin Cosima „Lohengrin" schcn Dorf mit der Leitung aller Abendveranstaltungen für die
und drei Jahre später als eine der ersten deutschen Bühnen Bewohner des Olympischen Dorfes beauftragt,
de« ganzen Nibelungenrwg. Als 1882 Franz Abt nach Luise Decker vom Stadtthcater Gießen wurde für die
26iahriUr Tätigkeit als Hoflapellmeister starb, wurde Her- kommende Spielzeit als erste Salondame an das Stadttheater
mann Riedel sein Nachfolger. 1890 folgte dem Intendanten Harbura-Wilbelmsbura vervMcktet
von Rudolphi der Freiherr von Wangenheim, während dessen ^arourg ^iuyelmsourg verpsulliiei. .
Amtsführung Gäste wie Agnes Sorma, Felix Schweiqhofer «. ^ " Z l u n g nner Staatlichen Schauspielschule ,n Dan,,»,
und Sigrid Arnoldsen auftraten ' Durch Beschluß des Danziger Senats vom 22. Juni 1936 wurde

Umbauten zu erhöhen und dabei auch auf Raumgewinnung Stlldt Dankia s^n unk No wird ebenso w ^ i e ^ « K t ^ t ^ t ^
^olincki' I I , I,!'?,«,»',, Ai>ck!s<>ft Kl'l'lia mni>s>!> niit k<>? An«,. nil lol ranzig ein, uno M wiro, eoen̂ o wie oas »Illllisiyeaier,
Mb«,?,!, k!<- Un,b°uvlanes b / a u f ^ d^r 1W2 l>is 1904 er- dem Senat der Freien Stadt Danzig unterstehen. Die Gesamt,
folat. unk 1 ^ Millionen ^ ^ leitung hat Generalintendant Merz, stellvertretender Leiter ist
Ln?baue^spielte^m°i7in ?Äem i m ' V l e r p a I ^ H ^ zberspiellewr und erste D r a ^ ^ ^ ^ des Stadttheaters,
<5nlo^m»liies>t!>r ^!!> Mioli^e^liffnuna Kp« „ninplinii^n Ge> ^^ ' "dolf Rott. Nie Lehrlraste letzen stch aus den Bühnen-

^ständen und den ersten Schauspielträften des Staatstheaters
flöte". Die Zweckmäßigkeit der baulichen Veränderungen zuiammcn.
wurde allgemein anerkannt und die vornehme Eleganz des Karl Mang vom Nationalthcater m Mannheim trat in den
Innenraum» gelobt. Unter der Regierung des Herzogs Ruhestand.
Johann Albrecht, der mit seiner Gattin häufiger Theater- Willy Lamster vom Grenzlandtheater Annaberg i. Erzgeb.
besucher war, nahm das Hoftheater unter seinem kunst- ist für die kommende Spielzeit 1936/37 an das Theater der Stadt
verständigen Intendanten von Frankenberg und Ludwigsdorff Koblenz als Inspizient des Schauspiels und Chargenspieler ver»
einen erfreulichen Aufschwung, und auch die neueste Zeit hat pflichtet.
bereits bewiesen, daß es sich als Staatstheatcr seiner rühm- Das Berliner Rose-Theater feiert in diesem Jahre sein 30jäh.
vollen Vergangenheit würdig erwiesen hat. riges Jubiläum. 1883 trat Bernhard Rose zum 1. Male in

Anton Pekold. Berlin auf; 1906 fand die Eröffnung des Ostend-Theaters in
Berlin statt und im Jahre 1927 übernahmen die Gebrüder Rose
die Leitung des Rose-Theaters.

, , Chemnitzer Schauspielhaus: Am 12. September 1936 wird
««.. :«» ?l ,»«»««««<<,»:^,»«« Zum Gedenken an Grabbes 1N0. Todestag seine Tragödie „Han»
meme l. l iel l teinl l l l ir l l l1ien uibal" in einer Neuinszenierung des Intendanten Walter Pitt.

chau herausgebracht.
Das Nationaltheater Mannheim legt jetzt seinen Spielplan- ^.FZ F V e i V R e i A ^ in' Hall/als" Geßl«

entwurf für die Spielzeit 1936/37 vor. I n der Oper wird die i Wilbelm Tell"
^ M° ilster, ?ga L i m ^

un!, 3>?sta„ ,lnli <Anls,<>" fnrwefülirt Von Mozart der auck Meisel spielen die Hauptrollen in dem Lustspiel „Kmder aus
gr?nMtzttch jede? Zh? mi V e n ? mit ^e iner^nszenieH Mt" von Kurt Bortfeldt, dessen Premiere am Mittwoch dem
erscheint, ist „Cosi fan tutte" vorgesehen. Verdi ist mit „Luisa 22. Ju l i , in dem Theater „Die Komödie m Berlin stattfand.
Miller" und der „Sizilianischen Vesper" vertreten. An leben» An das Landestheater in Loburg verpflichtete Intendant
den Komponisten stehen Richard Strauß, Wolf-Ferrari, Paul D i e t e r i c h für die kommende Spielzeit neu, für die O p e r
Gracner und der Badcner Julius Weismann auf dem Plan, u n d O p e r e t t e : Otto Albrecht (Opernbuffo), Max von de
dessen „Schwanenweiß" voraussichtlich zur badischen Gaukultur- Gracht (Operettenbuffo), Hans Hellbach (Batzbuffo), Erich Muffel
woche Ende September herauskommen soll. — Das Schauspiel (Operettcntenor), Georg Oeggl (Bariton), Jean Wilh. Pfendt
bringt unter anderem zwei Uraufführungen: „Moli«re spielt" von (ser. Baß), Else Boy (Altistin), Anni Brunner (Zwischenfach).
Hans Kyser und „Bauern und Propheten", ein Auswanderer- Charlotte Moraw (Operettensäng.), Frida Sonntag (Koloratur-
stück von Robert Oberhäuser das Erstlingswerk eines pfälzischen sängerin), Marg. WUlfing (lyr. Zmischenfach-Säng.); für das
Schriftstellers. Besonders interessieren dürfte die Aufführung der S c h a u s p i e l : Rolf Gottwald (Spielwart), Rudolf Helten,
beiden großen vaterländischen Werte des Aeschylos „Die Sieben Karl Hans Illeger, Aug. Richter, Rudolf Sang, Ruth Horne-
gegen Theben" und „Die Perser" im Nibelungensaal. An mann, Tilly Poth, Ursula Seifert, Vera Spies; für den
Klassikern erscheint außer Goethe, Schiller, Kleist und Grabbe O p e r n c h o r : Fritz Grimm, Georg Mack, Heim. Schlechter,
Shakespeare mit „Richard I I . " , dessen Titelrolle Willy Virgel Willi Schlechter, Wilh. Welscher, Toni Wittstadt, Charly Hartig-
spielt. Das Schauspiel der Gegenwart kommt mit Hanns Iohst, Schlechter, Hanny Iandrey, Mely Papst, Martha Winkler,
E. W. Möller, Hans Rehberg, Friedrich Forster, Rolf Lauckner, Marga Zäch; und für die T a n z g r u p p e : Lotte Mock (Chor-
P. I . Cremeis usw. zu Wort. tänzerin), ein Ersatz wird noch verpflichtet.
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Zum Abschluß der Spielzeit de« Theat« in Par>» veröffent-
lichen die dortigen Krit ik« Betrachtungen Über die Ereignisse
des letzten NUHnenjahres. Man kann wohl auf manche Er-
folge hinweisen, im allgemeinen hat es aber weit mehr Nieten
als Treffer gegeben. Ob von den Werken, die in der abge-
laufenen Saison dem Publikum gefielen, eines oder das andere
noch die nächste Saison erreichen wird, ist allerdings fraglich.
Einer der Kritiker stellt dann auch fest, daß die verschiedenen
„neuen Richtungen" selten ein Jahr überleben. Er konstatiert,
daß ein einziges Stück wirklich großen Zulauf hatte, täglich
ausverkaufte Häuser erzielte und wahrscheinlich ebenso wie in
der abgelaufenen Saison auch in der nächsten Abend für -Abend
zum Entzücken der Theaterbesucher gespielt werden wird. Und
dieses Stück ist „Die Schule der Frauen" — ein Stück, das
allerdings keiner der „neuen Richtungen" entspricht, aber von
Moliöle (!) i s t . . .

„Der rote Unterrock", das niederdeutsche Volksstuck von Her-
mann Voßdorf, erschien in einer hochdeutschen Bearbeitung von
Albrecht Ianssen im Drei-Masken-Verlag. Es ist für die kom-
mende Spielzeit vom Berliner Lessing-Theatei vorgesehen.

De« Q«ickbo«n>Veilan in Hamburg erwarb für seinen Buh
nenvertrieb eine Komödie von Hans Balzer: „Schicksal, ga dinen
Gang". Die Uraufführung nnrd am 5. September durch die
Niederdeutsche Bühne (Direktor Dr. R. Ohnsorg) Hamburg, er-
folgen. Das gleiche Theater bringt im Oktober oder November
Paul Schureks „Tulipantjes" zur Uraufführung.

„Blitze au« helterm Himmel", ein Lustspiel von Als Teichs,
nach Philip Johnson, wurde am 13. Juli von den Kammer-
spielen in München mit Agnes Sträub in der Hauptrolle urauf-
geführt. I m Laufe der nächsten Wochen folgen Aufführungen
des Stückes in der Berliner Komödie und am Hamburger Thalia-
Theater.
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Frida Holst tanzt einen Walzer
Foto: Riwkin, Stockholm

Maz Reinhardt gepfändet. Vor einigen Tagen ist aus
Amerika der durch seine eigenwilligen Regiekünste in Berlin
und auf seinem Salzburg« Schloß Leopoldskron von einer
geistesverwandten Kunstgemeinde außergewöhnlich gefeierte Re-
gisseur Max Reinhardt-Goldmann in Paris eingetroffen. Kaum
hatte er sich in einem Pariser Hotel eingerichtet, als sich die
Polizei bei ihm einfand und ihm sämtliche Sachen pfändete
mit Ausnahme eines Anzugs, der ihm nach französischem Recht
zusteht. D,e Pfändung erfolgte auf Grund eines vor Jahres-
frist erlassenen Zahlungsbefehls eines Berliner Gläubigers.

„Ach, wenn doch jemand käme und mich mitnähme. . .!"
Tanztomödie in 5 Bildern von Frida Holst. Musik von Florian Deller. Uraufführung: 11. Januar 193L, Münster. Stadt-
thoater. Choreographie: Frida Holst. Bühnenbild: Hans Hamann. Kostüme: Maria Ullmann. Musikalische Leitung: Hans

Müller-Kran
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gehören: Vruuo Gluchowsti, ein seit 17 Jahren im Unter- von Palmyra" und „Der Dreispitz" zur Uraufführung im Lan-
tagebetrieb einer Dortmunder Steinlohlenzeche arbeitender destheater Altenburg gebracht hat, erwarb für die kommende
Bergmann, mit dem Schauspiel „Ueber die Grenzen", das Spielzeit Kormanns Oper „ B e l c a n t o " und die Vallettpanto»
die Grubenkatllstrophe von Courriöre behandelt; Walter mime „ D i e O d a l i s k e" zur Erstaufführung.
Marshall mit der dramatischen Ballade „Fahrt nach Orplid"; ^ . - ^ ^ „ . . ^ ^
Hadrian M. Netto mit der tragischen Komdödie „Fuge in Das Stadttheater m Dortmund verpflichtete (außer den be»
ci8-Moll, mit Kompositionen von Johann Sebastian Bach, re,ts gemeldeten Neuverpflichtungen) ferner: Klaus Billig als
und dem Lustspiel „Heiraten und nicht verzweifeln"; Otto- I- Solorepetitor für Oper und Kapellmeister und Hansi Jäger
Heinz Jahn mit dem Schauspiel „Karolinenstraße"; Harry als Tanz-Anfängerin.
V^n ^ " . ^^^^n,//^°cn^°" " ^ c f̂n" Die Operette „Fräulein Mandarin" von Heinrich Rüthlein

H^^ i . "? ' !npn?« Lustsp'el um Richelieu und Corneille ^ ^ , ^ M Schäfer mit der Musik von Otto Pichelmann wird
,,^5er tarnt wenl ^ Oktober 1936 an den Stadt. Bühnen in Erfurt urauf-

Dei Intendant der Stadt. Bühnen Freiburg im Nreisaau, geführt werden.
Dr. Wolfgang Nufer, hat die Vettlerkomödie „Tile Kolups «,« da« «ZtadUbeate« i« Nieleieli» nernNicktete Intendant
Abenteuer" von Emanuel Stickelberger, dem bekannten ale- Ar Alfred K r ü c k e n für d ^ k o m ^ e n ^

3H!n ^ ^ " ' " ' °°"""°" 3eue Kräfte^für" 3 °p'e r " u n d ' O ^ ^ ^ t ^ e k AZ'hochorama-
reichsdeutschen Uraufführung erworben. ^che Sängerin Grete Müller-Morelli (Berlin), als jgdl..-dram.

Das Stadtheatei Alton« eröffnet seine neue Spielzeit mit und lyrische Sängerin Irene Hoebink (Essen), als Opernsou-
einer Inszenierung von Kleists „Prinz von Homburg" durch breite Anneliese Heß (Saarbrücken). Für das Fach des igdl.
den Intendanten Dr. Paul Legband. Für die Festvorstellung ö/ldeitt°»iors ^ ^ Heinz Walther (Hamburg) neu in den
von Goethes „Egmont" mit der Musik von Beethoven an- Verband der Bielefelder Bühne, feiner Ernst Overlack (Wup.
läßlich des 60jährigen Bestehens des Hauses in der König- pertal), als 1. seriöser Baß, Hans Heinz Roehr (Ulm) als
stiaße ist Richard Weichert als Gastregisseur gewonnen. Tenorbuffo, Helmut Stare (Wilhelmshaven) als Operetten.

^ tenor und Lotte Loeffe (Liegnitz) als 1. Sängerin. Für die
Albert Mueller wurde als igdl. Liebhaber an die Mittel- T a n z g r u p p e , die wiederum unter Leitung der Tanz,

deutsche Landesbühne Halle a. d. S. für die Spielzeit 1936/3? meistern, Käte Härtung steht, wurden neu verpflichtet: Christel
verpflichtet. Herr (Mainz), Erika Honisch (Beuthen) und Ingeborg Zieg-

zum Oberspielleiter wieder verpflichtet. Ferner wurde Otto Gertrudis Brückmann gastierte am 22. März 1936 am
Riegel, bisher Spielleiter und Dramaturg in Koblenz als Dra- Stadttheater Ulm als Agathe im „Freischütz".
matura engagiert. Als Gastspielleiter wurden verpflichtet: Schau-
spieldirektor Richard Weichert, Berlin, für „Macbeth" von Shake- I m Rahmen de« Mozart-Festspiele in München gelangte am
fpeare, Dr. Iwan Schmitt), Berlin-Wien, für „Der Widerspensti- 3U. Jul i 1936 die Mozart-Oper „Die Gärtnerin aus Liebe" in
gen Zähmung" von Shakespeare und für „Und Pippa tanzt" der textlichen Neubearbeitung von S. Anheißer auf der Bühne
von Gerhart Hauptmann, Helmuth Ebbs, Berlin-Mannheim, für des Residenztheaters zur Aufführung.

^ B 2>as Grenzlandtheater Flensburg führt demnächst im Frei-
^aen de« Ödnsseus" von Ge Haae «chttheatei Solitüde den „Sommernachtstraum" von Shake.
mann, V M W ^ M „E in " Fra? "hn? ^ W°re mit der Musik von Julius Weismann auf.

Das Freiburger Stadttheatei hat für die Spielzeit 1936/37
die alleinige UraufWrung der Komödie „Der dütsche Michel"
von Fritz Stavenhagen in der Bearbeitung von Hans Frans
erworben. ^ l lNH

Die bekannte spanische Tänzerin La Argentina ist, wie aus
H^usll? u n l l ^ Ine r Paris gemeldet wird, am 18. Jul i 1936 in Nllyonne einem
»,»«,»« >>»>,>, v ^ ^ ^ Herzschlag erlegen. Die Argentina, welche mit ihrem bürger.

lichen Namen Antonia Merce hieß, galt mit Recht als Spaniens
37.-,, ««.ikmnnn sKwt>ltk,eater 5>ac>en̂  murde vun Intendant typischste und größte Tanzlünstlerin. Vor zehn Jahren kam sie

fü? Oper und »"m erstenmal nach Berlin, fand hier begeisterte Aufnahme, ist
Operette an das Stadttheater Oberhausen verpflichtet. h a " n u ? z u ^ Lnst°"eWn"' ^ " ' " " Tod

Die UrauMhrung der Oper „Rembiandt van Rijn" von F>«,.il,»,,««5«,nn i« 3,«Nol»«,»l 3>i<> Gen<>ralin^n>,>,nl
Paul v. Klenau findet w der der^StadttA^BVen D ü ^ d°?Ball?t"'"^^^^^^^^^^
zeitig an der Stlllltsoper Verlm und am Württembergischen i^^sche Ständetänze" von Iaav Kool zur UrauMhrung für
Staatstheater Swttgart statt. ^^ kommende Spielzeit erworben.

Erich Tönges (Bassist) wurde an das Stadtheater in ^ ̂ , ^ ^ ^ ^ , ^ ̂ ^ z,^ Duisburger Oper ihren Posten
Konstanz neuverpflichtet. als Tanzleiterin am 1. September antreten. Die Tanzgruppe

Walter Finde! wurde als I. Vatzbuffo an das Ttadttheater wird außer ihr 15 Mitglieder zählen, u. a.: Mascha Lidolt,
Danzig engagiert. Margot Heimes, Gaby Loibl, Leni Kraly und Karl Moor.

« . « < » - « . ^ -" ,.- cm l ^ <. >. cn," 1N!,« Außerdem wurden neu engagiert: Inge Ziegler (Mannheim),
Lllly R,zz°lll wurde für die Monate Februar und März 1936 Franziska Tona (Münster), Hilde Ackerm.nn (Essen), Hilde

als erste Opeiettensoubrette an das Sächsische Künstlertheater A ^ s ^ ^ ö l n ) , Ursula Gütschow (Essen), Bngitta Niemeyer
verpflichtet; sie geht wahrend der Sommermonate nach Leipzig. (Essen), Werner Beer (Berlin), Fritz Haeberle (Münster),

Herbert Wernei-Waldenburg war vom 15. Februar bis 1. Mai Werner Mielenz (Essen), Heinz Tegeler (Essen). Frida Holst
1936 als erster Tenor an die „Kraft durch Freude"-Bühne im war bisher Tanzleiterin m Münster. I n der vergangenen
Gau Magdeburg-Anhalt verpflichtet. Spielzeit m Münster brachte sie einen Tanzabend heraus: am

' 11. Januar 1936 die Uraufführung ihrer Tanztoinodie in fünf
Generalintendant D i . Drewes, der bereits in den beiden Bildern: „Ach, wenn doch jemand käme und Mch mitnähme",

letzten Jahren Hanns Ludwig Kormanns Oper „Der Meister nach Musik von Florian Deller. Die Uraufführung wurde ein

N«li2ont- >^^>>>^?>> „?l28tika-I)rakti-uplen" W

8kirtii,ß u.^üUe,bi8l0in breit ^s>^2 l ^ t > s ! V 3 3 „Lice1Ia"-I.i<iitb2U8t«3 ^
8MeiSrn688oi, 3 unä Zin breit ^ ^lle ^etxe unä <3axe ^

Lüknenvorkänße ^ l l n c lZVN 2 ^keÄterbobrei- W
^eppicbe, Loclenbei^e Lll^er8ti>. YZ, l'ernrul ZY 451 8pexial-?iii8e1 uncl -Lül8tenM
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großer Erfolg, und Breitkopf und Hiirtel nahm das Stück in Quadkeusch (dramatische und Zwischenfachsängerin), Helene
den Verlag auf. Frida Holst's Pläne für Duisburg sind außer Weich (jugendliche Dramatische), Herbert Heidrich (lyrischer
der Aufführung ihrer eigenen Tanztomüdie u. a.: „Der ewige Tenor), Fritz Schweinsberg (erster Bassist), Marianne Schrö-
Kreis" von Ottmar Gerster (Uraufführung), „Terpsichore", der (Spielaltistin); für das S c h a u s p i e l : Carola Osten
Ballett mit Gesang von Händel, „Orpheus und Curydike" (Sentimentale), Hans Joachim Kilburger (jugendlicher Lieb»
von Florian Deller (in eigener Bearbeitung als Urauffün- Haber); für den O p e r n c h o r : Auguste Schubeius (Sopran)
rung), „Der anonyme Liebesbrief" (Libretto: Frida Holst, und Kurt Seidels (Baß).
nach Mozarts „1^8 petits iiev.8") und einige moderne Werke. D^ Tanzgruppe des Neuen Schauspielhauses de« Iadestiidte
Außerdem sind Kammerwnzmatineen geplant. Wilhelmshaven-Rüstringen bestand in der vergangenen Spielzeit

Der Intendant des Fiiedrich-Theaters Dessau verpflichtete aus fünf Mitgliedern. Leitung: Vallettmeisterin Irmgard gen»
als Tanzmeisterin Ilse Petersen, und für die Tanzgruppe: Gi» ner; Damen: Eretl v. Heimburg, Hilma Theiß, Erika Honisch,
sela Burse, Sonja Euensen, Irmgard Hohlfeld, Mally Kaul, Fridl Schön. I n der kommenden Spielzeit wird die Tanzgruppe
Lotte Gundert, Lisa Krause, Edith Lüdicke, Rose Hyges, Wal» verstärkt unter der Leitung der neuverpflichteten Ballettmeisterin
ter Trappen und Artur Graf. Für die Spielzeit 1936/3? sind Lisa Parsick. Es fanden in der vergangenen Spielzeit sieben
vorgesehen: „Puppenfoe" und ein Tanzabend, dessen Pro» Tanzabende statt. Darunter eine Uraufführung „Die Mario»
giamm noch nicht feststeht. netten des Dr. Band" von Heinz Vogt. I m nächsten Jahr

Die Tanzgruppe de« Stadttheakr« Rostock wird in der kom- werden neben den festgesetzten Tanzabenden auch zwei Tanz,
menden Spielzeit unter Leitung der Ballettmeistern Grete matmeen stattfanden. Ein Mozart- und Schubert-Abend.
Naun kleinere Ballette, Pantomimen, Einzel, und Gruppen-
tänze bringen. I n der Programmgestaltung werden Nummern
des klassischen Balletts und Nationaltänze bevorzugt werden. ^ . n < » ^ > ^ l , ^ : ^ , » « »
Die Leiterin, die eine Eduardowa-Schülerin ist, wird bestiebt U M U e i l l l g V e N ^ t e t
sein, im Training die Grundlage des klassischen Balletts zu er-
weitern, ohne dabei die Errungenschaften des neuen deutschen Der Theaterverlag Albert Langen/Georg Müller, Berlin, er»
Tanzes außer acht zu lassen. Anmut, Frohsinn und Freude warb folgende Stücke neu: Georg N a s n e r : „Der Thron
sollen den Darbietungen das Fluidum der heiteren Muse geben. im Nebel", I . M . B e c k e r : „Bastionen auf Malta" Friedrich
Den jungen Talenten der Gruppe soll reichlich Gelegenheit ge- V e t h g e : „Die Blutprobe", E. v. D e m a n d o w s k y : „Re-
geben werden, ihr Können unter Beweis zu stellen. volution bei Busse", May D r e y e r : „Hanna und Florinde",

D « Drei.Maslen»Ve«lag nahm „Gösta Verling", ein Schau- Friedrich G r i e s e : „Wind im Luch", Erich v. H a r t z :
spiel in vier Akten, mit Prolog und Epilog, von Selma Lager» "Kampf und Spiel", F. W. H y m m e n ^ „Der Vasall", O.
lös in seinen Bühnenvertrieb. ^ ^ ^ „Händel", und Heinrich L i l i e n f e i n : „Die

Das Stadttheate« in Planen berichtet über seine Tanz- «tunde Karls X I I . "
gruppe, daß in der vergangenen und kommenden Spielzeit 3«« Uraufführung erwarben: das Württembergische Staats»
Christel Oeltze v. Lobenthal (Solotänzerin), die Tanzgruppe Theater, Stuttgart, „Kaiser Konstantins Taufe" von Ernst Vac»
der Erna Schiroky (Solotänzerin), Hilde Schlegel, Else meister, die Städtischen Bühnen m Königsberg i. Pr. „Auge
Strunz, Traute Spengler, Ruth Koch, Ursel Müller, Margot um Auge" von Julius Maria Becker, Altes Theater, Leipzig,
Beck, Inge Bader als Tänzerinnen angehören, leitet. Außer- " A ^ e Wenigkeit" von Konrad Beste, das Stadttheater, Altana,
dem besteht an dem Theater eine Kindertanzgruppe. Größere „Pfarr Peder" von Friedrich Vethge, das Stadttheater, Bielefeld,
Tanzveranstaltungen der letzten Spielzeit waren: Großer " Z / M m Chicago" von Fritz Vröger, die Städtischen Bühnen,
Tanzabend (Bunte Tänze) 5 Aufführungen, Bunte Abende, Düsseldorf, Süddeutsche Erstaufführung Karlsruher Staatstheater,
Werbeabende und eine Silvesterveranstaltung. Außerdem „Das Gastmahl der Götter" von Paul Joseph Cremers, die
tanzte die Gruppe in : „Lauf ins Glück", Verkaufte Braut", Dietrich-Eckart-Bühne, Berlin, „Das Frankenburger Würfelspiel"
„Stradella", „Seine Hoheit, der Lakai", „Mädel aus Wien", »on Eberhard Wolfgang Möller, die Düsseldorfer Städtischen
„Wo die Lerche singt", „Oberon", „Schach dem Könia", Bühnen „Genie ohne Volk" von Viktor Warsitz.
„Herz in Maske", „Weihnachtsmärchen", „Tanz ins Glücks „Der Halim" von Rolf Lauckner wurde im Anschluß an
„Die Kosakenbraut", „Blaue Mazur", Macht des Schicksals", d,e erfolgreiche UrauMhrung am Württemberg« Staatstheater
„Clivia" und „Ball der Nationen". Zu der kommenden Spiel- in Stuttgart (bisher 19 Aufführungen) und an die westdeutsche
zeit kommen „Coppelia", „Der holzgeschnitzte Prinz" und Erstaufführung in Aachen von folgenden Bühnen angenommen:
Bunte Tanzabende zur Aufführung. Berlin (Volksbühne), Bielefeld (Ctadttheater), Vraunschweig

Das Lippische Landestheater teilt mit, daß für die Kmtoestheater), Vreinen (Staatstheater), Düsseldorf (Städtische
kommende Winterspielzeit zum ersten Male eine Tanzgruppe kühnen), Gera (Reußer Theater), Görlitz (Deutsches Grenzland»
zusammengestellt werden wird. Die Leitung ist der Tanz- theater), Guben (Stadttheater), Halle (Stadttheater), Hamburg
Meisterin Lieselotte Suoklew Übertragen worden. Als (Thalill-Theater), Karlsruhe (Vadisches Staatstheater), Königs-
Gruppentänzerinnen wurden vorläufig verpflichtet: Lydia berg (Städtische Bühnen), Leipzig (Altes Theater), München
Böttger-Leckband, Erika Schmidt und M im i Wrage. Eigene (Stadttheater), Schneidemühl (Landestheater), Schwerin (Staats-
Tanzabende werden von der Tanzgruppe vorläufig nicht theatcr), Stettin (Stadttheater) und Würzburg (Stadttheater).
gegeben; dazu sollen bekannte Tänzer und Tänzerinnen mit Friedrich Bethges „Maisch der Veteranen" wird in der nach-
ihrem eigenen Per,onal herangezogen weiden. sten Spielzeit über folgende Bühnen gehen: Altenburg (Lan.

Die Tanzgruppe des Stadttheaters in Krefeld, die Ballett- destheater), Düsseldorf (Städtische Bühnen), Halberstadt (Stadt-
meister Walter Kujawsti leitet, plant für die kommende theater), Halle (Stadttheater), Hannover (Städtische Bühnen),
Spielzeit die Aufführung folgender Werke: „Coppelia" von Karlsruhe (Vadisches Staatstheater), Mainz (Stadttheater), Neu-
Delibes, „Die Weibermühle" von Friedlich Wilckens, „Der strelitz (Landestheater), Nordhaich'n (Stadttheater), Schneidemühl
Fischer und seine Seele" von Wolfgang von Brandis, „Der (Landestheater), Wiesbaden (deutsches Theater), Wuppertal
Dreispitz" von De Falla, „I^es vetit8 lien«" von Mozart und (Städtische Bühnen).
eine Folge neuer Kurzballette. Paul V , ^ erfolgreiche Komödie „Pantalon und seine

Für das Friedrich.Theater in Dessau verpflichtete Inten- Söhne", die am 11. August bei den Heidelberger Reichsfest.
dant Hermann Kühn für die nächste Spielzeit neu, für die spielen erstaufgeführt wird, wurde für die nächste Spielzeit
O p e r Margarete Kießling (Koloratursängerin), Elfriede unter anderem erworben von den Theatern in Görlitz, Halle und

Krefeld.
> „Thomas Paine" von Hanns Iohst, zuletzt erstaufgeführt im

Rahmen der Reichstheaterwoche in München, wurde für die
l lon»»«. Nn«s lm l t «Nll ! l j l i ln l l0 l len l !mm«. l l Spielzeit 1936/37 bisher von folgenden Bühnen erworben:
ULlMllL Ulll>l,.lllll Ullll M l M " U 5 I l l l l l W L s ! Breslau (Städtische Bühnen), Budapest (Nationaltheater), Chem-

^ " — nitz (Städtische Bühnen), Dessau (Friedrich-Theater), Düsseldorf
k« I V N U I » N>cn», (Städtische Bühnen), Görlitz (Deutsches Grenzlandtheater), Han-
wsnn 5!s an uns sc î-sü^sn unc! aa>L85!srs>i! , >n c îs nauer (Städtische Bühnen), Nürnberg (Städtisches Theater),
ksiäisüisawi-^mms!- Lex-Im W62, Xslt^zfi-clzzs 11". Remscheid-Solingen (Vergische Bühne), Rostock (Stadttheater),

. ^ , ^ ^ . . Stettin (Stadttheater), Stuttgart (WUrttembergisches Staats-
« o n c l V s N V« NV,»»»»»: theater), WUrzburg (Stadttheater), Wuppertal (Städtische Büh-
,,^n c!!s ssslmstlisawl-^amms!-, ^ac^5c^nft Lütins II"c,cfi- nen) und Zwickau (Stadttheater).
g,-upps2>. Lsrün W62 u. 5. ^ . " Das Grabbe-Drama „Der Einsame" von Hanns Iohst wurde
« > « ^ , vom Staatstheatei Berlin für die nächste Spielzeit erworben.
7 ^ " " ' . . , . ., ,̂ « ^- ^ ^ , i . Weitere Annahmen: Frankfurt a. Main: Städtische Bühnen,
.mmss 6,s ädis,Iung clsr <nmms^ cj,s fc>c^c!ic>st svt!. Eisenach: Stadttheater, Halle, Hildesheim, Karlsruhe: Staats-
auc î 6,s facliZsupps gvnnu kL^s,c^liS!i! theater, Münster, Wiesbaden.
D l V iV i i< 'a l .V«l5NUMMO>' 2>as Deutsche Theater in Wiesbaden bringt am 9. September
!5t auf i66s>- ?u3^r!fi an-ugsdsi, bieses Jahres Wilhelm MUller-Schelds Drama „Ein Deutscher

' " namens Stein". Anschließend folgen die Bühnen Bremen,
Staatstheater, Regensburg, Schwerin, Staatstheater, Stettin.
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Zahlung der Mitgliedsbeiträge
Die Mitgliedsbeiträge für die Fachgruppen 2—9 der Fachschaft Buhne und die Mitgliedsbeiträge
der Fachschaft Tanz find mit sofortiger Wirkung nur noch auf das

Postscheckkonto Verlin Nr. 1W?9 der Neichstlieaterkammer Verlin V S2

einzuzahlen oder dnrch Postanweisung an die

Neichstlieaterkammer, verlin V 62, keiMtraße 11

unter genaner Angabe der Mitgliedsnummer und der Fachgrnppe zu übersenden.

Ber l in , den 25. Mai 1936 Der Geschäftsführer der «eichstheatertammer
gez. fi. k. jrauenfeld

fidalbert Vrllmmer f klise kckert f
Einer der Besten aus der alten Garde der hannoverschen Am 29. Mai 1938 verstarb nach kurzem schwerem Leiden

Bühnenkünstler ist dahingegangen, einer aber, der trotz seines die Souffleuse Elise Eckert im Alter von 69 Jahren Wäh.
Alters den Theaterfreunden aus der nun schon eine Reihe von rend der letzten Jahre war sie am Theater in der Saarland-
Jahren zurückliegenden Zeit seines Wirkens auf den die Welt straße in Berlin tätig,
bedeutenden Brettern in bester Erinnerung geblieben: Adalbert
Brummer. Ein halbes Jahrhundert ist es her, seit er 1888 auf
der damals von Direktor Wiedemann geleiteten Bühne des
Residenztheaters sich den Hannoveranern vorstellte und sich
namentlich als Reif.Reiflingen in dem gleichnamigen Moseischen k n r l 6e lN? k n d e r « 5
Schwan! rasch in aller Heizen hineinspielte. Nach einem Jahr " " " ' « " " 1 ^ » u ^ l » 's
schon folgte er einem Rufe nach Berlin. Wenige Jahre später ^ m,»«/,,»,, «»"««^ «^ iu -»,.?- 1°»« x» °i » ^ ^
kehrte er nach Hannover zurück. Er wurde nun - 1893 - ^ . I " . München verstarb am 19. Juli 1936 der 31 Jahre alte
Mitglied des damaligen Königlichen Theaters, und seine stärksten Schauspieler K«rl Heinz Enders infolge eines tragischen Auto-
Erfolge erzielte er in dem Moserschen Schwant „Veilchen- Unfalles.. Schauspieler Enders, der früher in Trier und m
fresset sowie als Konrad Bolz in Gustav ssrentaas „ Iour . H"3en i. W. wirkte, war m München am Film und im Rund-
n a U n « . A n d A a l b Iahrfehnte hwdurch «ihte Brummer funk tätig und wurde auch bei Aufführungen im Residenztheater
Erfolg an Erfolg, bis es ihn lockte, selbst Bühnenleiter zu m „Was ihr wollt" und im Staatstheater „Marsch der Vete-
werden. Er übernahm die Leitung des Pyrmonter Theaters. r?"°n 'sonne m den Kammerspielen als gern gesehene Kraft
I m Jahre 1911 kam er abermals nach Hannover, um die Schau° ""gesetzt. M i t Enderg schied ein vielseitiger und vornehmer
bürg als Direktor in Besitz zu nehmen, bis er 1921 das später Kunstler. Unter großer Anteilnahme seiner Kollegen wurde
in das Eigentum der Stadt Hannover übergegangene Haus ver- er bestattet,
pachtete und in den Ruhestand trat. I m Alter von ?8 Jahren
ist Adalbert Brummer jetzt gestorben.

Neinliold Jungermann f
Ingrid Schwalge-Soanstrom f ^ ^ ^ni ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ . ^

Am 12 -tun «W uersckned in Koblen, im Alter von 34 <5ab° VUHnen in Essen einen ihrer treuesten und besten Kameraden,
ren Ingrid Schwalqe S A t r ö m ' ^ ^ Neinhold Iungermann, zu Grabe getragen. Eine große Ge°
ren ^ngrio «cywalge «vlm,i^m. ^ ^^^^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ . ^ ^ ^ . ^ ^ ^ftechten und schlichten

Künstler und Menschen. Reinhold Iungermann wurde am
14. Juli 1884 in Berlin geboren. Seine Theaterlaufbahn führte

?»»,«««, i x « . . « , « , « ^ ^. lhn über Allenstein, Memel, Aschaffenburg, Stabe, Lüneburg,
fiWeN U l l U M V l l c l i I Rostock, Regensburg, Metz, Flensburg, Schwerin, Rostock nach

Essen, wo er neun Jahre erfolgreich wirken konnte. Als Kunst-
Am 4. Jul i verschied nach längerer Krankheit der Theater» ler war er vielen ein gutes Vorbild. Als langjähriges Mit-

direltor Albert Baumbach im Alter von 62 Jahren. Mi t ihm glied des Ortsausschusses hat er das Amt des Kassierers mit
wurde ein echter Pionier des deutschen Theaters zu Grabe ge- aufopferndem Fleiß und Gewissenhaftigkeit verwaltet. Mit
tragen. Seine künstlerische Laufbahn führte ihn von Gotha Dankbarkeit denken seine Freunde an den viel zu früh Ver-
Uber Bamberg, Kissingen, Zwickau und Hagen nach Lübeck und storbenen, dessen Name in der Reihe der Toten leuchten wird,
Osnabrück Ueberall erfreute er sich der größten Beliebtheit bei die dem Theater treue Diener und der Welt wertvolle Menschen
Intendanz und Kollegen, die sich vielfach in seiner Berufung gewesen sind. e r
zum Ortsobmann kundtat. Die letzten Lebensjahre widmete er
der Leitung eines Reiseunternehmens, das sich in weiten Ge-
bieten Württembergs und Hohenzollerns den denkbar besten Ruf
erwarb, wozu seine volkstümlichen Inszenierungen von Hebbels
„Genovefa", Klingemanns „Faust", Halbes „Strom", Oesers K « s l N n n k ? » ' 5
„Lotse an Bord" und anderer Bühnenwerke nicht wenig bei- " " " 5 ' ">"1l> ' !
trugen, die er — bei oft beschränkten Raumverhältnissen jedes ^ <« ^ ?- ^«« ^ <
Abgleiten ins Schmierentum peinlichst vermeidend — in vor- , Am 19- Jul i 193« verstarb nach längerer Krankheit der Büro-
bildlicher Weise zur Aufführung brachte und dadurch dem deut- chef Karl Pantzer im 53. Lebensiahr. Der Verstorbene erfreute
schen Theater immer wieder Neuland erschloß. Früh schon fand sich bei der gesamten Gefolgschaft des Lessing-Theaters größter
er den Weg zum Nationalsozialismus, und obwohl ihm das Ve- Beliebtheit. Sem ruhiges bescheidenes Wesen und seine uner°
kenntnis zu Adolf Hitler m der Kampfzeit manche geschäftliche müdliche Arbeitsfreudigteit machten ihn zu einem unentbehr-
Einbuße brachte, ließ er sich nicht beirren. Gegen jedermann lichen Mitarbeiter und zu einem Freunde der ganzen Gefolg-
hilfsbereit — wofür die zahlreichen Aufführungen für Winter- schuft. Die Beisetzung fand am 23. Jul i 1936 auf dem St. Petit-
hilfswerl, NEB und andere nationale Zwecke zeugen —, verband Kirchhof in Berlin statt. Direktton und Gefolgschaft hatte sich
er seltene Lauterkeit des Wesens mit wahrer Herzensgute. Bei vollzählig versammelt, um einen letzten Abschied von dem Ent-
allen, die ihn kannten, wird sein Andenken fortleben. H. F. schlafenen zu nehmen. K.—R.
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Amt l iche M i t t e i l u n g e n
der Neichstlzeaterkammer

Ver Präsident der Neichscheaterkammer
verlin lllß2, keitMraße N — jernsprecher: Zammelnummer V5 940S

preise für Ilieateremtrittskatten
Anordnung slr. 56 ^) wenn der Abnehmer Eintrittskarten unter

gleichmäßiger Einbeziehung aller Platzgattun-
Auf Grund des § 25 der Ersten Durchführungs- gen für das ganze Haus, mindestens aber für

Verordnung zum Reichskulturkammergesetz vom die Hälfte des Hauses zu einem Pauschalpreis
1. November 1933 ordne ich über die Preise für fest abnimmt, der so zu bemessen ist, daß der
Theatereintrittskarten folgendes an: Theateretat nicht gefährdet wird; überdies hat

sich der Abnehmer für den Fall entgeltlicher
1. Jedes Theater hat die Kassenpreise für die ver- Weitergabe der Karten zu verpflichten, diefe zu

schiedenen Platzgattungen und für die verschiede- ^Mn, Einheitsdurchschnittspreis ausschließlich
nen Arten von Aufführungen durch Aushang be- ^ Verlosungs- oder Rollsystem zu verteilen
tanntzugeben. Tiefe Kassenpreise müssen von ^ ^ t m unter dem Einheitsdurchschnitts-
jedem Besucher gefordert werden, soweit nicht die ^ M nur an Personen mit geringem Ein-
folgenden Bestimmungen Ausnahmen zulassen. kommen abzugeben.

Z. Eine Ermäßigung gegenüber den Kassenpreisen ^ s Theater bestimmt selbst, welchen Ab-
darf nur gewährt werden: nehmern es Karten zu diesen Bedingungen

überlassen will.
a) wenn sich der Besucher verpflichtet, mindestens ^ ^ ^ «, , ^ „ . . «, « ^ ->,.

!°ch« «°r!°n ftl. ,«chs v«,ch«d°»e N°.st.Nun° °> " ' " n "er »«'u>«°° »»««»«« >m V»!«hr«.«>>.n
»°n ,u »°» °»m IHM°r ,°st«°,ch.°n N°»i»° °'"° b"»°,u«»° Nehandlun« «°n«ß. °d« ».e
«un«°n abzunchmcn (Pl»»m!°!°. N»u«m!°.°, 6rm»ß,«un« w°«en !°m«. °°!°n»««a »°°
«n«ch., D«tzmdl»..°n ..,tt>,). «l.ich«M.!«, ob ^ 5 " " ° " ' " ' " ^ ° " ° ° ° ° ' ° " ' " " " " ' ! ' , "
d« »b«»i° . « N»..«n unm!«°w«. durch >«« ^ " ' « ' ,^'u»'°«»d°' W°h.m»ch.«»n«°h°r.,°,
^ , ^ ^ < » . .^ . ^ - . Schwerkriegsbeschädigte, Auswartswohnende,
Theater oder durch Vermittlung von Orgamsa- / ^.. . ^
,. °^ . Vuhnenangehorlge).
tlonen erfolgt. » ^ » ,

I m letzteren Falle hat sich die Organifation 3- Es bleibt den Theatern unbenommen, aus beson-
zu verpflichten, folche (Miet-)Karten aus- deren Anlässen Vorstellungen zu ermäßigten
schließlich an ihre Mitglieder zu den gleichen (volkstümlichen) Kassenpreisen zu veranstalten.
Bedingungen und Preisen abzugeben, die für . < .̂ , «, . . . . . . . . . . <«,. «

-^ ^ »7̂  ^ ^ ^ „ ° «.̂  ^ 4. Diese Anordnung tritt mit sofortiger Wirkung indie unmittelbare Abgabe durch das Theater ^ ' ^ . «," ' ^ ... v.
_. _ . " . ^ , . ^ , « « , . x Kraft. Die Anordnung Nr. 44 ist damit auf-

gelten. Den Organisationen, die solche (Miet-) ' » , ,
Karten vermitteln, darf zur Deckung ihrer Un-
kosten ein Nachlatz bis zu 1« Prozent des Berlin, den 7. Mai 1936.
Kaffenpreises gewährt werden. (gez.) Schlösser.
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Neichstlieaterkammer — deutsche flrbeitsfront
Es besteht, zahlreichen Anfragen zufolge, Veranlassung, die Antrag bei der zuständigen Gauwaltung «« stylen unter Bei°

zwischen dem Herrn Präsidenten der Reichskulturkammer, Reichs- fügung seiner Mitgliedsausweise der DAF und unter-
minister Dr. Goebbels, und dem Fuhrer der Deutschen Arbeits» Führung eines Nachweise«, für welche Monate es seine Be,.
front, Dr. Ley, getroffene Vereinbarung vom 4. Februar 1934 träge zur Reichskulturlamm» entrichtet hat. Die Gaumaltungen
betr. das Verhältnis de« Reichslulturlammer zur Deutschen bestimmen, welche Dienststellen die BeitragsrUckzahlungen vor»
Arbeitsfront nachstehend nochmals zur Kenntnis zu bringen: nehmen, und haben darauf M achten, daß sämtliche Mitglieds-

unterlagen zur DAF anläßlich der Veitragsruckzahlung ein.
lüereinbaruna nam 4 2 1934 gezogen werden.
u r i r l N N N I U ! » 9 U l i ! » i». 4 . ' - ^ Mitglieder der Reichskulturkammer, die von vorstehender

„Zwischen dem Reichsminister für Volksaufklärung und Anordnung Gebrauch machen, sind aber darauf hinzuweisen^
Propaganda, Dr. Goebbels, und dem FUHrer der Deutschen daß sie mit der Rückzahlung der Beiträge durch die DAF
Arbeitsfront, Dr. Ley, wurde im Rahmen der Reichstultur» sämtliche Anwartschaften, die sie bei der DAF und den von
lammergesetzgebung folgende Vereinbarung getroffen: ihr übernommenen Gewerkschaften erworben haben, verlieren.

Die Reichslulturlammer ist lorporatives Mitglied der Deut» Die Deutsche Arbeitsfront stellt es den Mitgliedern der
schen Arbeitsfront. Alle in der ReichLkulturkammer, ihren Reichskulturlammer frei, die Mitgliedschaft in der DAF gegen
Einzellammern und diesen angeschlossenen Organisationen und Zahlung des vollen Beitrages weiter aufrechtzuerhalten, ins»
Fachverbänden zusammengefaßten schaffenden Deutschen d ü r f e n besondere auch dann, wenn ein Mitglied der Reichskulturkammer
in Zukunft nicht mehr Mitglied eines der Deutschen Arbeit«. durch längere Verbands- oder Gewerkschaftszugehöiigkeii sich
front zugehörigen Angestellten» und ähnlichen Verbandes sein. höhere Anwartschaften bei der Deutschen Arbeitsfront erworben
Eie haben —durch die Mitgliedschaft in ihren der Reichslultur» hat, macht aber zur Bedingung, daß das Mitglied eine Zu»
lamme« zugehörigen Verbänden — ihre Pflicht dem ständischen stimmungserllärung der örtlichen Dienststelle der Reichst»»»«»
Aufbau des deutschen Voltes gegenüber e r f ü l l t und brauchen lamme« beibringt.
deshalb auch n u « Mitgliedsbeiträge an d i e s e Organisationen gez. Vrinckmann,
abzuführen." (Siehe „Bühne", 1. Januar-Heft, Seite 26!) Lei i^ des Schatzamtes."

Anordnung der Vfi5 vom 3. 8.1935 ^ trgimzung
Zur Ergänzung sei bei dieser Gelegenheit auf folgende An» üblich ^ M das Pressereferat in de« Adjutantu« Dr. Ley

ordnung des Letters des Schatzamtes der Deutschen Arbeitsfront ^ ^ ^ Schulungsblatt der DAF „Deutschlands freie Ve.

2. Febru« 1935 haben wir unter Anordnung 2,35, Abs. 2, an- vereinen, n i cht Mitglieder der Deutschen. Arbeitsfront sein
gewiesen, daß Rückzahlungen von Beiträgen zu« Deutschen können Wo Doppewltgliedfchaft
Arbeitsfront an Mitglieder der Reichskulturlamme« nicht zu genannten Vereine besteht, ist die Mitgliedschaft der DAF
erfolgen haben, da die DAF mit der Reichskulturkammer in !°>"rt zu loschen.
Verhandlungen über die Abgrenzung des Mitglieder- Begründung: Das Gesetz zur Ordnung der nationalen
kreises oder über eine Doppelmitgliedschaft in der Arbeit wil l die Betriebsgemeinschaft gestalten. Dies wird nicht
Reichskulturkammer und in der DAF stand. Diese Verhand- erreicht, wenn durch anderweitige Standes» und Verufsorgani-
lungen mit der Reichskulturkammer sind bisher noch nicht zum sationen, insbesondere konfessionelle Arbeiter- und Gesellen»
Abschluß gekommen. Es wird bis zu« endgültigen Regelung vereine (die, wie beobachtet wurde, schon wieder Sammelbecken
daher folgendes angeordnet: für ehemalige Gewerkschaftssekretäre bilden), die Betriebs-

Mitgliedern der DAF, die auf Grund der geschlichen Vor- gemeinschaft aufgespalten wird. Gerade auch die Aufspaltung
schriften der Reichsrulturlammer angehören und aus der Deut- nach Konfessionen ist für eine Vetriebsgemeinschaft widersinnig,
schen Arbeitsfront ausscheiden m ü s s e n , können von den zu» Eine derartige Aufspaltung muß auf die Dauer zu Zwietracht
ständigen Gauwaltungen der DAF die zur DAF gezahlten in den Betrieben führen und steht damit dem Sinn des Ge-
Neitrage zurückerstattet werden. Es werden jedoch nur Beiträge setzes zur Ordnung der nationalen Arbeit sowie dem Aufbau
für die Monate zurückerstattet, in denen das betreffende Mit- und Sinn der DAF entgegen. Alle Andeutungen und
glied der Reichstulturtammer angehörte und seine Beiträge an Meldungen von interessierter Seite, daß diese Anordnung im
die Reichskulturkammer entrichtet hat. Das Mitglied hat diesen Verhandlungswege aufgehoben wäre oder würde, sind unwahr."

1 Zum Intendanten des Stadttheaters Augsburg und de« Frei»
" f l l l l i l l lUUUe 1 lichtspiele am Roten Tor wurde Leon Geer (an Stelle des In»

! ^ . ' " ^ ! tendanten Erich Pabst) ernannt.
Zum Intendanten des Reutzischen Theater« Gera wurde

Aenderungen in der Bezeichnung des Theaters, der Firma Friedrich Siems (an Stelle des Intendanten Paul Smolnn)
oder der Anschrift sind unaufgefordert an die Fachgruppe 1 der ernannt. ^ ^ ^ >. ^ ^ ^ . ^ „ . », ^
Fachschaft Bühne, Berlin W. 62, Budapester Straße 26 I, zu ^ Der stellvertretende Intendant des Stadtiheater« Aachen,
melden Dr. Karl Bauer, wurde zum Intendanten des Stadttheater^

Göttingcn ernannt.
^4<«k<,^vz»^«5.<<.«<...«^ Der bisherige Schauspieldirektor der Bayerischen Staats-
«VtervegeldVerstaieVUNa theater, Hans Schlenck, wurde zum Generalintendanten des Lan-

Die Beiträge zur Sterbegellwersicherung beim „Nordstern" destheaters Oldenburg ernannt.
sind spätestens bis zum IN. jeden Monats an die Dresdner Zum Intendanten des Stadttheaters Pforzheim wurde der
Bank, Depositenlasse 52, Konto Nr. 25 N40, Postscheckamt Berlin, bisherige Spielleiter des Stadttheaters, Franz Otto ernannt.
zu zahlen. Rückstände sind postwendend auszugleichen, weil Zum Intendanten des Stadtthcaters Rostock wurde Dr. Fried»
sonst die Leistung im Sterbefalle gefährdet ist. lich Wacker ernannt.

Rechtsträger der Freilichtfpiele in Zons ist nur die Stadt
1. A l l g e m e i n e A e n d e r u n g e n : Zons.

Direktor Karl Hugershoff leitet im Sommer 1936 an Stelle
Zum Generalintendanten ddr Volksbühne, der Theater am h ^ Kurtheaters Bad Salzschlirf das Viktoriatheater Vernburz

Nollendorfplatz und in der Saarlandstraße wurde Staatsfchau» (Zulassung erhielt Dir. Hugershoff).
spiel« Engen Klopfer ernannt. Bernhard Graf Solms bleibt
Intendant des Theaters am Nollendorfplatz. Zum Intendanten y, N e u a u f n a h m e n '
des Theaters in der Saarlandstrafze wurde Inaolf Kunhe er- " ' " . . , . , . . . , «, »» ^ - c-,»
nannt. Die Leitung der Volksbühne übernimmt Generalinten- Verein Vaterländische Fre,l,chtsp,ele e. V., Benthe,m, für
dant Klopfer persönlich. Freilichtbühne Ventheim.
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Gemeinde Eppstein i. Taunus für die Vurgfestspiele Eppstein. der jeweiligen Anordnung des Spielleiters. Der Darsteller,
Mitteldeutsche Fleilichtbühne e. V., Halle a. d. S., Kaulen- der selbst das Stichwort abzuhören imstande war, kann sich

bera 4 KUnNlerischer Leiter Erich Rost °"f keinen Fall darauf berufen, daß er vom Inspizienten nicht
^ . « . - « ^ ^ « . / " :cy ^ l ° i i . „herausgeschickt" worden sei. Der Darsteller hat auch selbst

^ ^ ° ^ w ° H"" '?" ' '?K ° ' ^ 7 H ^ " ' ^ ! ' ^ b« Wald- ^ ^ ^ « ^ ^tz ^ >z,̂  Alarmzeichen richtig abnehmen
bühne Hessen. Künstlerischer Letter Anton Funke. ^ n i i oder daß sonst sein rechtzeitiges Erscheinen auf der

Freilichtbühne Göppingen e. V. (Zulassung erhielt das Frei- Bühne gesichert ist.
V^Anmftt A " " i N °' ^ " ° " ^ " ^ " ^ ^ " ^ " ° ^ Damit dürfte die Verantwortlichkeit des Inspizienten
Nr. August Fr. Schutz). ^ . ^ . gegenüber dem Darsteller klar umrissen sein. Wenn der In»

Josef Saier für die Volksschauspiele Oetlgheim. spizient darüber hinaus in seinem allgemeinen Verantwor-
Kreis Schweidnitz für die Freilichtspiele in Neudorf bei Kö- tungsgefühl für einen glatten Vorstellungsverlauf sich ver-

nigszelt (Schles.). Künstlerischer Leiter Ernst Lüscnhop. anlaßt sieht, säumige Darsteller persönlich herbeizuholen, so
^ ^ . « , . , « ^ ^ . ^ ^ >. kann daraus bestimmt lein „Recht der schlechten Gewohnheit"

I . Z u d e n i n a k t i v e n M i t g l i e d e r n d e r abgeleitet werden.
F a c h g r u p p e 1d ü b e r g e t r e t e n :

Dir. Otto Werther, Unkerooa, Eisenach-Land.
4. L a u f e n d e A u f n a h m e m e l d u n g e n :

(Die Aufnahmen konnten noch nicht erfolgen, weil einzelne H^chglUsifie g
Voraussetzungen für die Aufnahme nicht erfüllt sind.)

Direktor Joseph Meth. Meth's Vauerntheater, Vad Reichen- ^,. . . «. ^ ^ ^ , ^ . «
hall und Gastspielunternehmen. (Zulassung erhielt Dir. Meth.) l3bMllNNer UNd firbettSllUSschusse
(Wiedeiaufnahmcmeldung Heft 16 der „Deutschen Bühne" vom
11 Dezember 1933) der Fachgruppe 9 (Rundfunkangehör ige) der

Frau Madeleine Lüders, Hamburg, Agnesstraße 28. (Auf- ^ " . . ' . _ , . . _ . ^
nahmemeidung Heft in der „Deutschen Bühne" vom 15. August Fachschaft Bühne , « der Reichstheaterkammer

" Zur Erleichterung der organisatorischen Aufgaben sind bei
B e t r . V e z i r t s f c h i t d s g e r i c h t K ö l n den Reichs- und Nebensendern Obleute der Fachgruppe 9

Landaerichtsdireltor Dr Hermann Wirk hat an Stelle von lRundfunlangehörige) der Fachschaft Bühne in der Reichs-
Amtsgeiichtsrat Balzer den Vorsitz des Vezirksschiedsgerichts Köln theaterkammer eingesetzt worden. Durch diese mit Zustimmung
übernommen. " ^ Herrn Präsidenten der Reichsrundfuntkammer getroffene

Maßnahme haben die Mitglieder Gelegenheit, sich in allen
Fragen der Mitgliedschaft wie in berufsständifchen Fragen un»
mittelbar an ihren allein zuständigen Obmann zu wenden, der

^ « ^ , « ^ . , « « » ? ! etwaige Anträge (an die Reichssendeleitung, den Herrn Prasi-
H l l N l g l U p p e 0 I denten der Reichsrundfunkkammer usw.) mit seiner Stellung-

nahme an den Leite« der Fachgruppe 9 weiterleitet.
I H l l r N U N l l ! ^er Obmann (Arbeitsausschuß) hat u. a. bei jedem Sender

dafür Sorge zu tragen, daß die Bekanntmachung des Präsi»
Werner Schnlze-Seebach, Köln-Vraunsfeld, versucht mit denten der Reichstheaterkammer und des Präsidenten der Reichs-

falschen Angaben und gefälschten Schreiben sich Geld und Vor- rundfunkkammer vom 3. April 1936 betreffend Tätigkeit vor dem
N e K i t 7 n N ^ m N . ^ I « « K n im Rundfunks Archiv für ^krecht 1936 Heft 5
ssllchschaft Bühne. Bei erneutem Auftauchen erbitte ich sofort K"te 149, und „Die Bühne,1926, Heft 8, Ente 250) von allen
Nachricht an die Fachgruppe 3 der Fachschaft Bühne, Ver- Beteiligten auf das genaueste befolgt wird, wobei nochmals
lin W. 62 gez. P e t e r s z . darauf hingewiesen wird, daß zur Betätigung als

Schauspieler (Hörspiel«),

Sänger,

f l l t l i a r u n n e 6 Spielleiter und Chorleiter (soweit sie nicht „arteigen
5UU,-,!>Ul»^ " programmschöpferisch" beim Rundfunk tätig sind),

« ^ . » , , . . . ^ . ^ , . . , . . Vortragskünstler,

l iat der Inspizient die Verantwortung für Theaterkap°umeister,
rechtzeitiges Auftreten des Varstellers? Chorsänger,

Der Abdruck der Dienstordnung für Inspizienten in <3«l»l«,<«.4« ,e»«l«,,:««l<.«>
Heft 13/14 des 2. Jahrganges der Zeitschrift „Die Bühne" hat Splelwarte (Infp,z,enten)
Anlaß zu Rückfragen gegeben, wie es mit der gelegentlich beim Rundfunk lediglich Mitglieder der „Fachschaft Bühne"
umstrittenen „Verantwortlichkeit für rechtzeitigen Auftr i t t des berechtigt sind.
Schauspielers" stehe. Dabei ist zunächst nachzuholen, daß die ^ » „ „ , ^ . ^ „ . . <« -
Ziffer 4 dieser D i e n s t o r d n u n g im Abdruck eine E n t - Der Kassenwart des Arbeitsausschusses hat, im Verein Mit
stellung du rch A u s l a s s u n g erfahren hat. Der dem Obmann, die Aufgabe, für die pünktliche Beitragszahlung
zweite Satz dieser Ziffer mutz lauten: der Mitglieder (1 Prozent des jeweiligen Honorare«) Sorge

„Eine halbe Stunde vor Beginn der Vorstellung gibt zu tragen.
der Inspizient das erste, die nächste Viertelstunde da» Bis die zurzeit laufenden Verhandlungen wegen direkter Ein-

I m übrigen ist die Verantwortung für rechtzeitiges Auf- richtet.
treten durch 8 7, Absatz 5 der dem Normalvertrag an- Mitglieder der „Fachschaft Rundfunk" in de« Reichsrund,
geschlossenen Hausordnung ausdrücklich festgelegt, der im zwei- funllammer, die den Wunsch haben, bei der „Fachschaft Bühne"
ten Satz lautet: in der Reichstheaterkammer (als Schauspieler, Spielleiter, ,

„Jedes Mitglied ist bei den Proben und Aufführungen für Dramaturg, Kapellmeister usw.) listenmäßig (zur Inanspruch»
den richtigen und rechtzeitigen Auftr i t t selbst verantwortlich." nähme des Bühnennachweises u. a.) weitergeführt zu werden.

Daraus geht klar hervor, daß den Inspizienten die Mi t - wollen bitte einen entsprechenden schriftlichen Antrag einreichen.
Verantwortung nur insoweit tr i f f t , als er die üblichen ^ »rtlicke ^uWndiakeitgbereick, d» Lantwsleiter der Reichs.

Inspizient die richtige Abnahme der Stichworte für den Auf- verändert.
t r i t t durch die Darsteller zu überwachen hat, richtet sich nach gez. P e t e r s z .
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« , . ^ .< ^ ^ , ^ .. A^ "Die Meinstädter"
mmeuunaen der flotellung V Komische Oper in drei Akten. Text nach Kotzebues Lust-

- ' - sp^l „Die deutschen Kleinstädter". Musik von T h e o d o r -

Diese Rubrik gibt regelmäßig Hinweise auf bevor» Deutsche Uraufführung: Stadttheater Dortmund.
stehende und stattgefunden« Ur. und Erstaufführungen Z,^ Feenlönigin"
sowie Neuerscheinungen. Einsendungen sind zu richten " Tanzoper mit Gesängen in drei Teilen von Henry Purcell^
an Abteilung V de« Reichstheaterlamme« unter genauer für die deutsche Vühne bearbeitet von Ernst Leopold Stahl.
Angabe des Werltitels, Komponisten, Textdichters, Musikalische Bearbeitung: K a r l S c h l e i f e r . Selbstuer-
Verlegers und Aufführungstermins. lag des Bearbeiters (München 2 8 ^ , Hedwigstraße 9/4).

«̂  »n ^ :^, « „Prinz Caramo oder da« Fischelstechen"
„Das Wahrzeichen «.. ^ ^ «« ^» Oper in drei Akten von A l b e r t L o r t z i n g . Bear-

Komische Oper in drei Akten von E. Rittelbusch. Musik beitung von G e o r g R i c h a r d K r u s e . Selbstverlag des
von D r . B o d o W o l f . Verlag: Bote k Bock, Berlin. Bearbeiters (Verlin-Lichterfelde, Troppauer Straße 27).

Erstaufführung: Stadt. Bühnen Essen, Stadttheater Duis- Erstaufführung: Nationaltheater Mannheim,
bürg, Stadttheater Frankfurt a. d. Oder. „Magnus Fahlander"
„Hirtenlegende" Oper in vier Akten von F r i t z v o n B o r r i e s . Selbst»

Oper von E u g e n B o o a r t , Dichtung nach Lope de »erlag des Komponisten (Berlin-Charlottenburg, Goethe»
Vega. (Neubearbeitung.) straße 9).

Uraufführung: Städtische Bühnen Köln. Neuerscheinung.
2>« «Lulensuieael" »Heilige Nacht"

n«-^ «n,. 5 « „ a 55 «. i ° f. « ,. c ^ n „ <No,-ln« i ' ^ in ,^ Weihnachtslegende von Ludwig Thoma, Musik von O t t o
Oper von H a " s S t e b er Thalia-Verlag, Leipzig, R e b e r. Selbstverlag des Komponisten (FUrstenfeldbruck bei.
Erstaufführung: Städtische Buhnen Hannover. München, Dachauer Straße 34).

„Schwarzer Peter" „Kleider machen Leute"
Oper für kleine und große Leute. Text von Walter Lieck, Oper in drei Akten nach Gottfried Kellers gleichnamiger

Musik von N o r b e r t Schu l t ze . Selbstverlag des Kom» Novelle von J o s e f S u d e r . Selbstverlag des Komponisten
ponisten, Berlin-Wilmersdorf, Bonner Straße 3. (Pasing bei München, Exterstraße 24).

Uraufführung: Staatsoper Hamburg. Erstauführung: Neuerscheinung.
Nationaltheater Mannheim, Lundestheater Braunschweig. „Das Fest in Budapest"

» < c»..»^« Heroische Oper in drei Aufzügen von Cuno Graf von
„Laras Bulda ^. «, ^ ^ .^. - «, Hardenberg. Musik von D r . B o d o W o l f . Selbstverlag

Oper in drei Akten frei nach Gogols gleichnamigem Ro- ^ s Komponisten Frankfurt a. Main, Vraubachstraße 41).
man von Johannes Kempfe. Musik von E r n s t R i c h t e r . Erstaufführung: Städtische Bühnen Chemnitz.

Erstaufführung: Deutsches Theater Wiesbaden, Städtische «,„. m«.«»,.«> «,;»»<.» <«lin»««
N 7 r g 1 ° " B 7 ^ " n d t h e a t e r Görlitz, Stadttheater " ^ u s ^ c h ? ' K 7 m ° d i e ^ i n "drei Aufzügen nach Emanuel
<5iriourg i . ^ r . Geibels Prosa-Lustspiel „Meister Andrea" von A. Pache.
„Godiva" Musik von J o s e f L e d e r e r . Selbstverlag des Kompo»

Oper in drei Akten von L u d w i g R 0 s e l i u s. Ver» nisten (Dresden, Elisenstraße 6).
lag: Bote k Bock. Berl in. Neuerscheinung.

Erstaufführung: Städtische Bühnen Magdeburg. „Die drei gerechten Kammacher"
^ . . ^ « -t « ' Komische Oper in einem Vorspiel und zwei Akten (drei

„Das kluge Felle,sen" Bildern) nach Gottfried Keller von C. v. P a s z t h o r y .
Spieloper in einem Akt (Text nach Andersen) von W a l » Neuerscheinung,

b^/"«^"^"»?. ^Nie Prinzessin und der Schweinehirt"
Erstaufführung: Reichssender Königsberg. Märchenoper in drei Akten (acht Bildern), Text frei nach

„Der 6ampiello" Andersen von Nora v. Paszthory, Musik von C. v. P a s z »
Musikalisches Lustspiel in drei Aufzügen aus dem alt» ^ y o r y .

venezianischen Straßenleben von Carlo Goldoni. Bearbei» Neuerscheinung,
tung von Mario Ghisalberti. Musik von E r m a n n 0 „Tranion oder Das Hausgespenst"
W o l f » F e r r a r i . Deutsche Übersetzung vom Kompo» Ein Schwank in Reimen in zwei Aufzügen (nach Plautus)
nisten und Dr. X. Friedl. Verlag: G. Ricoroi, Leipzig. von Eberhard König. Musik von Ludwig Heß. Verlag: Erich

Erstaufführung: Städtische Bühnen Hannover, Württem» Mathes, Leipzig,
bergische Staatstheater Stuttgart, Deutsches Theater Wies» Uraufführung: Stadttheater Bonn,
baden, Staatstheater Bremen, Hessisches Landestheater Darm» „Die verstellte Einfalt" (1a lints. semplioe)
stadt. Oper von W. A. Mozart, Neuausgabe von Anton Rudolphe
„T i l l Eulenspiegel" Verlag: Thoma Vauer-Serano, München.

Deutsche Vollsoper in zwei Teilen und einem Nachspiel «Viel Lärm um Nichts" , ^,, . , ^> .̂« «, ^
frei nach Johannes Fischartz' „Eulenspiegel reimensweitz^ von .Oper ind'cei Akten frei nach Shakespeare. Musik von Rode^
E. N. u. R e z n i c e t . Neufassung und Selbstverlag des rich von Moisisovics. Selbstverlag des Komponisten (München-
Komponisten (Berlin-Charlottenburg, Knesebeckstraße 32). 13, Ainmillerstraße 8).

Uraufführung: Städtische Bühnen Köln. ^ , <. ̂  . .
„Der faule Hans" UeUt üllNdeSlelt«

Oper von A l e x a n d e r R i t t e r . A b i . Jul i 183« wurde zum Landesleite« der Reichstheater»
lammer für den Gau Wefer Ems Generalintendant Han»

„Lobetanz" Schlenck, Oldenburg, Landestheater, und zum Landesleite« der
Oper von L u d w i g T h u i l l e . Reichstheaterlammer für den Gau Schlesien Franz Schwerdt,

„Franeesca da Rimin i " ^« " l »u , Tauentzienstraße 58, ernannt.
Oper von H e r m a n n Goetz.

„Li-Tai-Pe" bs i - l ^ t lgUl ig !
Oper von Clemens von Francken st ein. >n cls»-^n^sigs: WulclopV!" 2«pp0» in l̂ lr. 13/14

„Herr Dandolo" 5s>f« 4̂Z? nat 5>cn sin ks^ausslicnss Di-uclcssnle»- sin-
Von R u d o l f S i e g e l . g65cn! icnsn: Dsr ^uscl iausi-raum faOt nicnt 1l)l)t1,
Vorstehende fünf Werke sind für die kommende Spielzeit «ONclVl'N I Q 0 0 0 pO«<>NVN.

am Deutschen Theater Wiesbaden zur Erstaufführung vor-

^ ' ^ „ Verlag: Neuer Theaterverlag GmbH, Berlin V̂ 30, Bayerischer
„Vnoch Arden" Watz 2. Druck: Buch» und Tiefdruck GmbH, Berlin 8VV19.

Oper in vier Bildern, Text von G. M. Levetzow und Franz Verantwortlich für den Hauptteil: Dr. Hans Knudsen, Berlin»
Clemens. Musik von O t t m a r G e r st er. Verlag: V.Schott Steglitz; für die Theaternachrichten und den amtlichen Teil:
Sühne, Mainz. Heinz Kuntze, Berlin-Charlottenburg!; für den Anzeigenteil:

Uraufführung: Staatsoper Hamburg. Erstaufführung: Dr. W. Lenk, Berlin°Schüneberg. Auflage dieser Nummer:
Städtische Bühnen Essen. 21000. Zurzeit gültige Preisliste Nr. 2 (gültig ab 1. Mai).
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VO5«V»4«.5 »k^^^^ l» <«. x^uriv»^^^ L. M.H.H.

I ^ . 0 4 «U^»Ol.0I N55

N 6 / e ^ / c / ) i c V / ^ ^ / ^ l 7 / / ) ^ ^ / ^ ^ ^ . ^ 5O Is x°ttb«,e. u,er 2°. ^ ,p^«r : Ober.

!.cl55en 5!s 5lcli ciis n«u«zf«n 5clie!nv/esfss m!t L!«ncl«insicliw!ig uncl pso!«!it!onlc!ppc>sc!t« vos-

^ 5^c,llplatfsnc>usnc,lim6n ssle^wrli W«I»HVS»XSV « ü l l » » « , » V S r t r » S ^
2 6c,s 5wcllum un6 ei-liö^sn 6sn ^iolg. im Verlag von » a n « H^»HmSr

» ps<,5p«!<fe! übernimmt Vertretungen kür die 8c1»veix.

I 5on.«^^9sr 5fro55s 10, 0^ 3032. 3082 8t . «lallS» . Kleinberg 16

,^^W^»W!WW!» moin« I.ßi8tUll38,n,IiiFll.lu c!8r llvl- ^un«oll lieleln v i l TÛ  ?l«I,e eine <3»lilitiir ?««.

^ ^ ^ W ^ ^ ^ ^ ^ W W W ^ ^ l > a . ^ , « , ' « ^ / < n T'eiut: lieiokert'« Noze-I'oli.I'on k?I . »l. I.— u. HI. 0,50.
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Dis sin^Igs Vs^mIttlunIZZwIls füs Lüliiis, . , ,, . . . , « . .
^^ > Inn? "^ ^ngeztslltsnvsl'naltnlz aus s'slvatalenzt-

vertrag izt balciigzt neu ^u dssstisn.
o^o> >̂> ^ a VerlanIt v/ircl vollständige Ls^si'l'scliung
po^clamsl- 5trci55s 4 u. 5 clsrXoztümlcunclsFntv/srfsnuncl^siclinsnalles

in Letrclcnt lcommsn^en Dcimsnkoztüms, ^u-
fs^5pssc^^- 3c,mmsl^mms^2^^^7LIi 5cnnel6snun6suni-ungclsrl)c,men5c!ine!6s!-6!.
fQ5f3c»iLc^.Konto- Ls>-,!i ^s. ̂ 360 Ls5Ql6ung: 2350-3500 «/^. Osunclgslicllt o6s>-

6l6 ent5prscnen6sn Vssgütung55ätis, cilliu

fsrn^^f: 22144/46 Lswesbungsn mit l.sl)sn5lclus, leugniZ-
clbzcliriftsn, !.iclitl)ilcl, l̂ lcicliv/S!5 cier cislzclien

Köln c,. l^lisin ^zwmmung uncl Angabe 6es blsliei-igsn
" ^ ^ ^<^^ ' >̂m Dom lätigks.t bis 8.8.1?36 erbewn an 6c,s
fsmmi: 228523/34

l-Isi'^og-ku^olf'ätl'Q^s 33 ^
fsmruf - 23200 lünge« llünzll. 8t3sll8l inlereZ«. lllelienwul ll^ullilleli

^«szänücliksit, v,«!cf,s intirVlang «sfolgwicli«!- l.sN«r «ins«
ZsSälQU 2 gi-äLsren Untssnskmen, v/c,,-, zuckt c,!« 3tü»2« ^«s l.eitung

> stc. ^nztsllung an «!n« gsäNsss Lülin« D«ulzcl>!ancll s««p.
Ill^LHt^iS!15tsc!55S 53 Oszwsi-elcliz. c3ev,i««snnc>tt« knufm. Xsbeitsn, üsugni«.

^65111'uf: 25744/45 ^ngeliof« unfsr /^ 2sü an cii« Isltlcksitt „Di« Lünns"

^ormol. <D!sn3t.> Vs^°g5f<^mu!259 5!nĉ  n ^ ^ 2 « « « ' " l c l iO ! - ) , ^ n s Ü N I V ^

clul-cn cisn „Lünnsnnc>cnws!5" ?u bs^Isnsn «uclit ^ngc>g«ment. ^!tg!!e6 cisi- facklcnatt Lünns.
/^ng. nn ll!cnc>sci ̂ c<snl«cli, DarmZtnclt, Llumsntnalzt!'. ^20

>Xg«nt«n im ^u,lc>n<^ «liisf«« ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ' ' ' ' ^ ^ ' ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ' ^ ^ ' ^ ' ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^
Innesnald D«ut5ck!c>n^5 nicnt

?nec,t«sn msnsjänslg ssfo!gs«lck tätig, «uckt 5icn ̂ u v«r>
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ änc!«sn. Xnfkstigung g>-oK«s ̂ u«tc>ttung«n nc>cliv,e!ll,c>s.

^ng«dot« unter ^ 2?2 an cl!« Ieit5cnsift „Di« Lünns"

Im I-lsr^sn c!s5 Inü^Ingsr Wcilclsz, 6öl) m, !m ,

l.nn«l»,«,u« l(öl,lVs — 5onns«,Osg / Il,ür. lunger rout. Schauspieler und länzer
f!n6sn5!sv<I A l i e n s kcholung. VVll!6-5cnwImmko6- für Schauspiel und llperette ljuZendl. kcimikei und Qeblillberi.

?1°"re °n 9Men I.eatern. sucht cn.agemen, nimmt auch
D!ä, 3. !?Qn^c.5t. ?SN5!0N5P!-L!5 NU!- k»Vl 3.60 u. 4.— tägücn 2. fach, oder finfangeipllsitllln m,t lile.ner Lage an. flngebllte

! unter fl 294 an „Die Vül>ne".

Qsbil^kt« fi-au, g«v,««ns 3cnaulpi«!«s!n, >» » « » » ^ »̂  , ^ , « . , , « . «̂

gut«>..«pr^«. „ckt p«t«n«,,5ouss«VU5S ^ . « ^ ^ igll,. «llMlllLs lNNNV!V2N«1
Angebot« untes ̂  227 c,n ..Di« üünno". moal.ct,,» m.t ,!ng«n<i «ucnt l-ngagemsnt an nus

«,^ ^«zcnll.^ gut«,-»unn«. Qag« n. Ul,«5«m!luntt.
> ß Oss.untss I n . 1^.24382.1«,tuna«ex-

5cni'Vi!,«n! peclition Leslin WZl), ̂ as!?usa«s5t!'. 6

Ilsixenci« Wi«n«r Vesann«- uncl I«>n«oul»r«»»» ,
v,ün«clit,icnünaagsmsntan6«ut,cnsm 3tc,c,tltneate>-, « « , p « ! l n , « l « , » r kr«««,. « » l l n , « , n n , pg., Op«s,

änaedot« . n w ^ 2 „ on . i7l«i t^ i f . „0i« «°nn«.. > j ^ t 7 7 a < ^
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^Mz " ^ " ^ ^ ,, Des nelf.
<K.̂  ' l l Vorgang
"M ^ ,

^IliZefügts

0lV5V 5uMMVl-^c>PPVN
mit XIsmm l̂ lc>c!e! ^eftung zcliütien vo? Vsslust eimelnss l^sfte uncl sr5efien cia5 ^inliinclsii

Daz elniufügsncls I-left v/ii-6 genciu in clsr ^<Ns aufgszclilclgeli, auf clen Innsssn Dappslsücl<6n
clos c>ufg65cliIciI6sisli ^c>pps gelegt, clann oken ulici unten ciu^cn >e eine Klemmnaclel an clem
inneren kllckenltreisen befsstigt. — Die gezcnmc>c!<vc)!le unc! clauesnaft ausgefünste ^appe
mit l i tel- unci liückenpi-äIung holtet einzcnlieiillcli Zustellung un6 Verpackung

nu^ 2,50 K/H.
l.Iet'esung erfolgt gegen üinzenclung cles betrage! an clen

„»»rur» i » r ^ i r » vr»>.̂ <3 <;^2«." »r»>.>l>« ^30

1 ^nks Opesnpsclxll, zuckt ^ngc>gem«n» . Osseswn un»«s ^ 2?2 nn ,,»!« Lülin«"

»lmaiini1l0li< leinen i
5NU cm dlLlt , ,

°f>0« «!>!,», qm 3 . 8 5 « , ^ ^ ^ ^ - ^ ! « e n . . V/V//!< l T'l-I ^ I? p l1"s c? <̂ " !-l /^ ! !

t>!nm«l,cisuc!c 1 /H. 8«,,i!,.̂ 2s,<M t̂»,sL 2, f282ne !̂s2Lle 21. d ! ^ ^ ^ > I ^ , ^ ^^5 I>?^35^ 6, ^ 1 . , 1526

Xonlgzfs.Z^!,. >.,«!« !s. > > '

5»5



V l̂»x »aIsclorn^srlin 5V 6̂3>ltŝ l(Ql25fs. H ^ ^ ^ ^ N ^ ^ « 3

^ ^ M Ä ^ ^ ^ ? / Ä ? H ^ ^ LciilsIsi'nsZZsl l̂  8l) / ^ls556l / lull / Lclill-ting
!, l̂ osnglc«5 / VoslialigpliiZcli / l.aul)gcl2«

^oc»5-, 5an<z-, <3ra5-, ^- . ,
^ ^ ^ ^ 3 ^ I 7 ^ M « M « R 6opps!56!tlgs l̂ clcll-gcll-n-! 6 l ) l ) l ^ l l 6

^ llbesnalim« 5Ümtlicli«s l^älicirbsitSN

>»>»>'« '«N«5 °l° llellelile NlmkÄlle im iibliclwn sÄlllwn ^-^^^5tr/mpf«.vv«,?««?.^.

X Ü N S l l V » ' » ^ .8 . -9 .5° 12.50 > 18X24 ^2°..28.2° ^ ^ / ^ 5ps...Lll " s ^ i l c . . ^ .

„ .. ^ , . . ^ ^ ^ l ! s^ !5s i^!.5cknff. ^ 7«,««,75 «. V , ^ I I O « 5 ,
««sl!n-V/!!m««6«»sf lml»pl,«>»«>- 5tüc!c 500 1000 , „ «^ . . l »"»" p"l^««" <f>̂ ,«>!»»« ,s»«»,

Xl,!5e!-Ple,fl/ »U« 1 / . / ^ ,— ! 8«r!,n8VVL1,N8!,°^!,,°nc:«8ts,«» ! .«»» ,

M ^V ' /7»öl? /̂s/7 H/'s l/o/'c^ l//)l<s/H//7i///cHs 2l/H- W
^^D " > /i//? /̂/c?^s ^ / V t 3 ^ ^ O ^ ^ Fs /̂7 /T,// l/s/, >
^ W M W ^^/?3l°/^s/7 ^sc///?^l//,^s/, />s5g/7/,? /Tiac^s/? l//7</ ^

W 6/s l<o/) c/s/° xo/'̂ ^gs//c?^s/7 t//-l/c /̂si? /̂7/H<?^s/» W
^ ^ ^ ^ M o^a^ /^/)s//s/vscHs/7 >^l/5/i/^/-l//7^ 6/>s/'^si/^s/). W
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lnemnllges l«,ng>iinslg«s FUK^ » ^ « > ^ ^ > « M l»il«lunn <Lünne, Xoni-s»,
«»»«««„»«nnr un<l Wngn«s- H .̂ UW UUU UMM >M>»O> WMFKW 0sl,»«slun,l«,ufg««un«l«si»«,»
«iing«s«le«l)«u»«n«n Opern- »HU« > > > « > > > » > > > > > > > « > >>enl5«n«s Vsun<i««,g» für
nnu««5 cn«»s!«»»«n»»usg, ^ M » » » » » » » » » » » » » « » » « M » ^n,äng«s, V«r»»i!lle»e un«l
nimmt »eln« llerliner l.«nr- >M^. > >M > M !^i«n»l,«sus«i>nges. Nrnm«,-
»ii»ig!<«!» ul, 5«p»Vml»«r R ^ ^ V R » MM^VHM^UVFHWU »l««n« UntVsWVllung un««
wielier nus. Unitn55«n6« > l « R « V D^UWRIHRZR«» » »orn»ung liir k«s»g«»«nri»-
g«««,ng«lcün«»!«sl«NV ^u«- ^ »««»» » » « > « ^ M » » « ^ » » ,^^^ ^ ^ ll«pVs»«»ls«zizng«s.

I>IsuS5t 6 l ? s f s r S N T 6 N :
psvkes««!' l . l>l. v o n l t s in icv lc , Ls>-!ln, 5cli!-Lili>f c>m 24. ^si^c,!- 1936:

i 5 t m i ! ' 5 6 i t v i 6 > S ! ' > ^ c ! ! i i ' S ! i c l > 5 V 0 l ' f ! ' s f f ! ! c ! i 6 ! ' ^ 6 l i ! ' S ! ' d s ! < < i l n n t . Icli I io l ts
i!ir> k s ! c^sr !<ommslic>S!i 5fclc>^Ic^s>i I^ls^oi 'cl i iui ig 6s5 I!isc,fS5^^t6!'!'icIit5v/S5SN5 f ü s
6 ! li s li 6 s s b s s u f 6 li 5 t s n 21 u m ^ s ^ ! s Ii 6 r u !1 3 6 s s 3 !< ü si 3 t l s >-i 3 c Ii 6 li
! ^ I c > c l i v / u c ! i 3 S 3 unc! !<c!liti i l in clsn mc!33gs!i>sli6sii !ti3san?sli in jscls!' bs?i6^!U! i I
LMpssl i iSN.

ps<>sVS5<>»' l t u c l o l l l<s«l53V«', Intsuclcli it c!s5 Op6!-!i!iclU363 ^cmnovs l ' , zcl i i 's idt c>m
12. fsdi-uc»- 1?36-
^ i t ^si-l-ii f'ciul ?c>p36o!'f l i n k s icl i mslirsi-L ^cll-ü-s im i)sut3<msli Opssnlic3U3s in bsslin
^>_<5clmm6n Zswii 'ks, unc! ic!i mu33 3clg65>, 6033 c!is3s <<ün3f!s!'i3c!is ^U3^lmm6iic!l'!i>6!t 3tst3
SMS I!'Q33S s rsu6s füi- micl i bsc lsuwts . l^ss!- f'c>p3c!Q!'f ks l i s i - ^c l i t s 3s!l is s'cli'fisii in
m^!5i!<c!!i3cns!' >-!i!'>3lcI'>f in sinsi- gs^acis^u vordi lcüicnsn Wsi3S, w i s m a n S3 d s i c l s s
O p s i - n i c n f o f t s i - l s l ^ f . ^dsn3O wc>5 3sins Da^ t sOung von n o n s , - ! < ü n 3 t ! s -
l - ! 3 c n s ! - I ? s i f s . ^3 i3t mit b63timmtnsit c in^^nsnmsn, clci33 l^si-r f'c>p36o>'f c> ! 3
^ l - ^ i s n s ! - l< ü n 3 t I s !-i 3C n s n L ü n n s n n c> c Ii v^ u c n 3 s 3 i m n ö c n 3 t s n 3 i n n s
s i - f o l g i ' s i c n tä t ig 2sln kann.

!n»sn« l« ,n» v o n 6 u « l V n l , « « ' g . bsi-Ün, 5cnrsil)t an pl-oss^ü»- bi-^no Kitts! am l I .ssdi -ua!-1936:
Icn möcnts nlcnt v s r f s n l s n , 3!s au f I^lsi'l'n l 'aul ^ap3c!Qsf n ln^uws i3sn, clsi- vo>- s in igsn
^ani-sn p s o m i n s n t S 3 t s 3 ^ i t g l i s a ' 6 s 3 D s u t 3 c n s n O p s i ' n n a u 3 6 5 i n
d n a l ' l Q t l s n k u i ' a , wa»- ^,ncl 6O!-f3S>li>3t aus a,>-033sn ^s ic lsntsnQi-pat t isn gS3ungsn nat.
^lsi'! ' ?ap3a'Q!'f vs^fügt a > 3 ( 3 s 8 a n g 3 m s i 3 f s ! - u n 6 ^ ä ^ a g o g s ü k s ! - a ^ 3 3 6 l ' -
o r c l s n t l i c n s ^ s f a n r u n g s n u n 6 ^ ^ f o l g s , uncl icn möcnts clai-um Inittsn, cjocn
^u s^v^ägsn, o!i> im 3ts>'N3cnsn <QN36svatQ>'!um nicnt s ins ^ög! icn!<s i t bs3tünc!s, ^lsi-m
^ap3c!o5f3 v^sttvOÜs Ki-ait ?u nüt^sn un6 s ins s'o3ition inm ciott s in^^s icn tsn.

<3«NV»'«,lmu«>l<«ll»'Vl«»0s p n i l l p p W U s » , ^ a t i o n a l f n s a f s l - ^ l a n n n s i m , 3cns-s!bt am
2 1 . ^anuai- 1936-
lcn l s m t s in ^lsi-m s'au! f 'ap36oi's s insn 3s>tsn asw i33snna f t sn , mit a^33S!'Ol'6sntIicn6!'
/^^3i!<a!ität k s g a k t s n I- lsIcisntsnoi' Icsnnsn. !n äss Kun3t clsi' D a ^ t s ü u n g l)nc! c!s3
mimi3cnsn ^u33!-uc!<3 mu33 man 3cnon an 6 i s g s ö 3 3 t s n 3 c n a u 3 p i s ! s i - 6sn!<sn,
um Vssg ls i cns mit ?ap36Oi-f3 Da>-3ts!IunI3fän!gI<6it ?u f inc lsn. I c n ! < ö n n t s m i s
! < s ! n s n K ü n Z t l s i - c l s n k s n , b s i c ! s m a ' i s V Q s a u 3 3 S t ^ u n g s n s Ü ! ' s i n s n
I p i s i l s i t s i - 3Q g s g s k s n 5 i n c l v / i s l ^ s i ^ l s s i - n ^ a p 3 c l Q ! - f , clsl- nocn 6a2!U
üks l ' s i ns voi 'k i lc lÜcns v/ i35sn3cnaft! icns funcl issung uncl ü b s s a n s ! - ! < a n n t s p ä c l a -
I Q g i 3 c n s f ä n i g k s i t s n v s i - f ü g t .

V V N V s u ü n ^ V n c l n n » L s r g . k n l s s » , O p s m I i a u Z L!-S3lau, 3cni-slkt am ?. ^ ä ! - ^ 1936:
lcn möcn ts l l insn v o n g a n ^ s m I-Isi^sn gratu l is i -sn un6 bs3onc!ss3 clsm junasn I^lacn-
wucl i3, c!sn 3 i s in Zukunf t l^stssusn wsi 'c lsn. I^Iun wi^cl 63 vvon! sncl l icn ssssicnt wssc lsn,
c!a33 c!sn c>sut3cnsn O p s ^ n k ü n n s n tücn t igs /^nfängss' ^ u I s t ü n t t v/s^clsn, au f clis v/!>'
bünnsn ls i t s i ' 2cnon 3O lcmas v /a t t sn . 3!s v^!35sn, v^/is man ^UISnc! ^u tün^sn nat , uncl
S 3 t > - i f f t g s i - a 6 s l i>6i l n n s n a l l s s ^ u , v / a 3 v / I s v o n c ! s n I - S n i - s r n v s s -
l a n g s n M Ü 3 3 6 N , c lsnsn un3s>- Ix!acnwucn3 anvst t i -aut i3t: ü igsns3 Könnsn , l a n g -
jäni- igs uncl S!-fc>>a!-sicns l i i - fan^ung, ns>'vc»'!'aa6na's ^/lu3l><a>ität unc! s i n s 3 c n a u -
3 p i 6 l 6 ! - ! 3 c n s L s a a d u n a , w i s man 3is 3sl!i>3t bs i un365sn K s 3 t s n 3 c n a u -
3 p i s l s 5 n NU!- 5 6 l t s n a n t r i f f t . W s n n icn 6a2!u Inl-S (3swi35Snnaftia,I<6if unc!
Iuvs!-!ä35ig!<6it >Is6snI<s, c!ann 3incl 5 i s fü^ mlcl i w i i - l c l i c n c l s i - k / l a n n , c l s n v / i r
n s u t s k ^ a u c n s n . W s n n 51s untsr Inrsn 5cnüls!-n unc! I cnü ls i - i nnsn wislclicn ns i 'vo l ' '
5aasnc!s L s a a d u n g s n l ia losn, clann macnsn 3 i s mic l i , d i t t s , aufms>-!<5am! 3 i s v/>33sn ja
au8 s igsns l - üsfansung, v^is a s m icn >ungs l a l s n t s immsi- g s f ö ^ s t t n a b s , v o n c isnsn
nsu ts clis ms!3tsn in 9>-c>336n un6 ana.63snsnsn 3 ts ! !unZsn 3 l t^sn.

6enV>'c l lnHU3! l (c l l l 'V l (»c»i ' l . « o L l s c n , 5taat3Ops!- Lsi- l in, 3cn>-s!li>t am 16. f sk l -uar 1936:
lcn sr lnnsi-s micn 3tst3 a s m s lni-63 nsi-VOi-l-aIsnclsn mu3i><a!i3cnsn Vs!-mögsn3, ! n ! - S 5
I I - Q 3 3 S N I < ü n 3 t ! s l ' l 3 c n 6 n Ü s - N 3 t s 3 l i»s i c l s , - / ^ i - d s l t unc! ! n s s >- t l - s f f -
l i c n s n I < ü n 3 t l s ! ' i 3 c n 6 n I n t s n t i o n s n .

D!S3S I s ü s n an 5ts>!s sin23 „Xsua.ni33S3" Inl-63 3 i s li>S3tsn3 I!-Ü336nc!sn I.SQ b l scn .

^ n m s l c l u n g s n : («««'»»««nbul'g 5, Winclsclislclstsa«« 7 ll l. Islsfon: (̂ 4,2632.
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tluterrielit I îet^enburser 3tr. 16 / le i . : ^1 2396

privat: Xedienäork, Itiemeisterstr. 37 / le i . : II41973

» »>!^ »»» » ««»»WM 3cküler L^in ^ 52

^I » » ^ > « > > ^ ^ (ie8aN38IIiei8tcr in erzten käckern 3tr2z«e2̂. 1-el.:

z U ^ j ^ ^ U „ > 2N erzten L ü k n e n ^ 5' »Aar«5«2

U M U ^ V V ^ N > M_ ^ ^ > ^ ^> fei-nzpsec^es: «c»c^m«ilt«l- ^7 2231

NMN52NM RU>»>KI U I > H " s ' N ^ ! > N N ! ' ^ / ^.P^.L c,. k„.«.».r««e «7-
UNll M W > > > H» WM > ! > » ^ > > > ! I U Z ^ / Vssfc>«es 6ss I fü̂ s«nclen w«sl<°- ..!m >̂N'

» >> > ^ / K ^ ^ C ^ ^H > » ^ ll«.8el«„ee 18°

N«,°pem-ängef sUll l lnU l l l l l ,NtX 2.,mm!..!c!n̂  ^ 7 ^ 7 5 - ^

Ill.NMWM?:^?>"?»^H rügen von Xovntzv
6«!- ev/lg gültigen z»!mm>ic!isn fun»lti<>li!lge!e»^s, v,s!cli« ^»V««lNg«> u n n UUNNVNlVNl 'O l '
nuc î cii« iclsinztsn 5t!mmen sntv/Icksln unci 5t!mmfe!il«s

unci -lisclnk^eltSN »isüsn lcännsn. »«sl ln-»«!,n«,u, Xn«>pp«npl<,<l 8

«m Ver!c>g feüx. l.°!p^8. unci Verlag e. «eckt, ^ünclien. fesn zprecl isr- 07 !-<esm56<,sf0578

bs s l i n ' (? s u n sv,c>! cl, l-luml)Qlc!t5tsc,55s 13. » sesli5psec!ies: ^7 ^lcic^melstsl' 3016
Qelnnglv/ssk „Von dcl>'U5<> lu ols" 2.-6/^.

5tt8



ee«l.!^l W1Z. l.uclv,!g!ciscnltsc.«s 1. Islefon: ^2, Oüvc, 0721 ^ Q N lV^/lllO!!ll<-/vX^!.l.lll<

, — , Islsfon! !-17 WI>msl-zc!c>sf 2607

unwssicntst !n : L««l,u>«, dns.ltztsc.zz« 6, ?s!.: o^VV!.
^i in«»«,' W., V/ezffällzc^s 5c»,uls für /äuzik. I

»e. ! !n , Lsr!m.3ckmc,.g°^or,. X ^ - e ^ . 5. le l . - «9 N1YQ > j . . ^ , ^ » . , ^ ^ ^ ^ ^ > > > ^ Q s s c , ^ ^ , « .

N>lR.lrU»I! ^ . / ^ H V > U 2 esi-iili w so.
^ , . . , <» , « 5pIcliS5N5f!'a55V 16, s .L4 Lavasia 0282. Lükns Usic! <c>n^s!-f.

^lln«5,sn, !.u!««n«t!-. 21 Leslln V/l!m«sz6osf, L lü^gen- l ^ , , . , , ^ ĉ  « ^
Z012Ü zti-azzs H, Ie!«fon^!7^7y8 l> t»NK l» t»16uNß: K.c»plt»ll, «^0

psiv. 5cliule süs ^nlaratlii-, Miller ^ lee- t ' "

—^ « «iltk'b^^ lükarlnttenbul-ß,
l.efi»-, l .c, is l i u n 6 f 'Q!- t l ) i lc !ung5l<u! '5s M a k ' V " Kant»tr. W2 c l 8tewpi. 6195

?sozps!<te c»s>fc>sc<ssn! l̂

^ ^ I ^ MM M M M ^ M M^VOMHM?» MM l.6li!-6ssüs5c!iau- c l , « , s l o » f O n l , U ! ' g y ,
^ ^ ^ M M M U ^ F / V M ^ I N M«F M M 5P'6l uncl 5l!m Xc.Ilesclc.mmII. I.̂ 2> «̂fenc!1̂ 71

51/<^7l,. « ^ep l i l l f l VDM^VMMWM > > » » > » » ^ » > ^ M » M > M NIn.WZo.Neilbsonnei-Zt!'.?. 86 230?

ilU8>l!!llUI,«82N8l2ll lÜl NÜliN8NN2c!iMc!i8 ^«'ii'>"'lg° ^«"i.aung in «N„ ̂ onc.t5 ŝ«sn bi« ̂  vc,!,en eü^ens«!f«.
».sltuna- fi-ciu l.!!>v äckesmcnin L«s!m V/1ö, ^temlelii-e, 5t!mm-un6 3p!-«cli»ec^n!k, 7c>nbi!clung, c3/mnc>z«!<, seclitsn, I n n i uncl
^«!nek«z»sc>zz« 2l> > Kuf: ^1 Ll5mc»-c!< N27? t^ecx'stizcli« fäcli«'', l^SZ!« uncl osclmcltui-gle, Ko!!oli5wcttum, nur von fc>cli>«!i!'ksn.

l.»«e»em,el«e.lÄN«el,ule ! ^ ^ ^ ^ k Zk«55k>.
Is!°fc>l,-^Lismc.^^5I b^kl.lf>l-V/! l./^^ l?5 0 O li >-, K^I 5^1?? 1.^11 N

^Nsi^V^ — ».V^s-^^ — l_N!V!1 72,., n ̂  ̂ mzer !>!c,^ 6226
^V l ' I lNV» ' ^ k l N I k l i v ! ' /^tsmgvmnliztlk, ZpreckteclinIK, ztimmlicli« u. käspsr-

» ^ « 1 . ! ^ W Z 0 , X U « f U N 5 I k ^ D ä ^ ^ 13 ''<^« ^u«bi!c!un9 bi5 2us Lü » insn rs i f « . 5pssc!i.
> OsZc.nkossslcwi'en. koüsnltucloim in ̂ ,ni«!fc.!!«n.

^ll,V»-» ^acubsi» 5 ß V t 2 l^OßHstVNz ^nts l̂clitZclN Îgsn kosten
t«!«n°°.̂ ?"s^^^^^^^^ 8l!IMl,lIÜ!MiN lÜl Le82N» u. 8„l2l:l,e 6Ie 22 mm breite Millimeter-
L!n..dnc,s!. 2, Xnszsbsckzf,-. ' l . ö l 5̂10 Lerlin v/15, le le fon: ^2 0 ^ 0 le i le ici Pfennig.

Vk!tlll405<3l5rl.l.5c»4sl
für Iliec,te»'vesc>n5tcl!te!' 6er sacn5cnc,ft „büline"

bietet Ilieates - l^aitpiliclit- uncl (3c>sc!esc)beves5icliesung sowie Kollektiv- unci liimel-!»liisc>l!-
vei-siclierung für cicis Veswaltungs-, Kunst- unc! tecnniscne personcll von Ineaterbetl-Ieben ^u

günstigen l^i-ämiensätien uncl beclingungen.

W^^^W <»^4.< <i^t^««^«2» ^"^ »ül,n« uncl kllm:
l - « ^ V o l l t t f . n e l n l i o w X 0 5 7 U ^ 5 I 0 ^

2clmt ' 5eicle ' plüscne

W ^ » ^ » » >tuf: 21770 klisabetlistraße 33 ^ ^ e - Lauerntucne - Vosnangstotte

5ttN



»^ 5in6 8ie mit Ilirem

^ ^ . 5 ^ 5 ^ ^ ^ " Lern8teindlon6, tta5elnul!.^°^ X
^s/,»n^>^p^ ^ ^ blon6. Qoläblonä c»6er ^ e i l i - >^

^ H l ^ l)Ic»nci — ßan^ wie 3ie « wün-
sclien. Lz xvir6 vel5cköni un6 >.

<^<«.»^/? liel im (3Ian?! V^^^^X

«̂ ie Variüg« unc! «K« ^ ^ ^ ê̂ mgun̂ en von c!« Xlelnol, ?rie6r. XIcin (3. m.b.I t . , Lerlin-^Ieullölln

— l > llmllel-u. Udenllklelllel ^ V ^ ^ >
W 1.«lül!«s, Lsi-ün 5O26, Xc>tt!2>i55«!- 5t<-c>«« 13 - 58 194, M

p/sc>6u>-!t ^c>stglcl5-l.in56!i

^ ^ R ^ ^W^^ ^ ^ ^ - - » ^ ^ M ^ W ^ ^ ^ ^ W Pl-()is!(tion5-̂ nc>5tlgmc>t6

^W^> » ̂  UDM^ A^F>>^>^>I lD ^ Xülillcüveftsn mit Durcliflui)

rUF^FFA>5»F W > » » « r»T<3 Dia- unci Ver^rsungsOptilc
W XussU«»VN«l«,MM20^.208 » Da5v/i>-t5c»,llstlic»ie QualilätZer-sugnlL!
> Untvr «lsn l.«n«l«n 66 >

> 0s.rs«,N^Us»0s5»snNs^ » ^ m i ! L u 5 c ^ ^ Q optisch l.cl̂ trie

3»»



" o " o « ö « " , ° " " ° °°"W5W,9.«°„̂ 2«,7 ,̂̂  I ^ ° l « « c « « u c « I
l . k. flc>^sIc>pp«s,Lä!il!ti ^^sks!>2«sgb.l.«!piia,

5tt̂ 5s2. f. ̂ 7 0o^off7067. ^ , ^ 524600. Iksal^lsi-tsn, ' ^,. ̂  , ^ , ^ , ^ , . — '
l zu l ins l i tu53doasn !^2W. z f ^ ^ 7 .̂ ^)2 Y167. 5^c,u55fs^LNi.

^61-24.1.0 1 0014, ̂ ppc>5Q!72. l o r l c O l t ^ I l Q l X r ^ l 7<DÎ >. «Qm.Qsz. 5Qs»-5w6s Lc ciQ.,
Zps-ialakf.füi-Lü^snbsl.^igsns Lsi-Im-d^clslQttsnbusg.QuOl-i^s-
V^^.n,„ü^.. "'vv'^.67^,efö^7^^^ 5..21.5^,^f.°,,5^.

^ 7 6646 iZammsIliumms!-), I . cjsins^ts. 127. 7.-l)ön!i./^7 7110. ^ 1 '

p c , u ! « e b e . I s l . . bsr,m W35, ^ ° x 0ürseI6t^ (lo Lerlm O27. rle^rl««^"lle'lSu«^»ung
!.^QW5fs. 14. f. b i <^Ws5t2I06. 2,6̂ 16 UNW5 Ll^MSli. r»Vl (»s !«« l iV ^N»s>Vl ,V

l-lsrmann Lrc,nat, Lerlm 5O36, «.. «? ̂  . ^ . . -

> °k!.lUc»IU»,«5f0!.!l« I ^ , ^ « 2 , u, s2^^°„„6227, ^ ' ^ «l,„«,m c< «°„,^p, W,

8>Ü5«.. wrdig« Q°,«.!n« ..6 Cs„°n«. Kunst Otto Kuller, Lc,6 Qc)6ez. 2 2 ^ „ 5O 36. <ott^^5s. > f̂s, 30,
ksrg c>. l? î., f. 2150. I . Lülrnsn- c 58 4260

o^uivir̂ , «u^>57!.,c»r - — - — ^ - - —^ ^ » » ^ ^ » ^ ^ ^ . ^ ^ » ^
^ ° x Di)rlel^ sc de., e^ ! ! . Q 27. b e . I i . ^ Z6 ?opps,o,,ss 25. ! " " " ^ 5 k l ^ k >

^Isxasi^si-Zfs^i. f. ^? fs,scl5<c!i5- l-lsmsicli l-öttlsr, Lei-lin-WiImsl-56.,
kam 2823. /,,f5 I^L2tss!isfssan- ^mil /^Inutli L. da., Lerlin W 25, !̂i>c>n62t>'. 138/12?, 5. 51 6 0686.
wn, llüss, wc>5 blumsn ^6!25t. !̂ f-0W5f!'255S?5,f'SM5p!'. L2 1??6.

^ L U » d l k l » - I l t l l ( O I 5 ^ f r l f i 5c^iul i , Î sawsmals^ fel-ci. /^c, n t̂ i e>, Lssün 5O36,

n.v/. fülle. leu le l^a I.Iliiir. 5sm5psŝ S5 57 v^sic^sl 3575. ! ^S.^ I6^ .125. I . :58 2023.
3p6^Ia,wdsi!<c>tic)5> von b ü ^ s n - 5ps-. Xlsme l3u^nsn!<!c,vls>-s

" ^ ' ,^«^»«^^^>^^»««^ 5clilller piano- unĉ  l-lÜIslsalx-ili
, 1 ^ 0 ^ ^ » I 5 l ! l. k I ^ ^ 1664, Lsi-lin C Z< l?Q5s>i-

Otto l-lslsclies, Lerlm l^l2< ̂ >5ä55S5 « . l t̂ cilss- 5ts. 5 0 1 7542, ^istpic,-
5t5a55s28,56M5p^^sr- 021231. "emricli I.ättler. Lerlin-V/ilms^.. "02 m>̂  Vo^c,^5^^t

^ !^Iali62ts. 138/139, 5. ̂ 1 6 0388.

^är l c i sc l ie^azc l i i ^nsabs i l c . l ) lS565 «QUM l (05tsf ^ l . . berlm WZ7. L0!ovv5t.. 36.
« . . « . . . . , ^ . ^ DXX 565H5pssci!iS!': L7, ?c>!>a5 6716
eerl,n-lielNlcl(S!iaoss,2clic)m- 4 . ^ » lx/VV. ^

. . . ^ c . ^ > ^ öta l i l . berl.n VV57, bü!ow
v/Ld6!-5ttll55s 132. f65si5p5s6iss.. ^ ; Wlecierliolung «anott Lfsc,52S 66 l̂ cl<s polZ^ms!- 5t5.,.
D?l?siliic!<sii6c)!-f3616.I.üxpan5ion. l __» l ^-: ̂  2. 1670. >^ck ^ntiqu^iaf.

31»



Po!-ts-keqlil5ilen-1'eppicne, Lei-Im
> X O 5 I u <Vi c I l puoclt Ul^o 5c»iVil»ll(r I O17. l.^96 5 .̂ 2<Is!.-59 2627
P«.«.^ n^l,«.««.s-« ^.,:«<:^ix V/l?slclissf(3ml)^.,b6s!!N Pankow, <I. VV^onke,- »lil., Lerlin 5V/68,
pets^.Leckers^cio be l,n5O16 ^,i .^3tr.16. 2sit 1 8 8 4 - 1 ^ ^ - O^ms.5^55s 117. I. ̂ 7 2190!

K^iigSZfl-. ^6-2/. 5.1- / ^cüin. 2262 Lc^mw^-fclki ' I lc. ^^gsti^i-clUS^- <O!'>DmÖ!D.,!?o !̂'gItt65si. /.sic^siusig.

bu^mslo.pruscn.nsk., Lerl.n ^ 7 , , i , ^ ^ ^ ^ ^ comp^cl. Va-

0 2 W^s^mm9786. I Vk«Vl^s«l . I l<3Ul>«<3^ I

film!«)5tllm^.5Willi ̂ ^ t . V e r l ^ , , ^ . , . ^ , t ^ . 5 ^ , v^ie!fält ig^35.
von Ilisc,ts!-!<c)5wM6N unĉ  !̂n>. > lt k Q u l 5 ! I r ̂ l l dienst für Lünne u. l-ilm, bsrlin.
kc»-men,besl!N ZO^^ÖpLlilc^L!- . . . „ ^ , „ >> ex /̂xn n _, l-lalsnzse^LZfQsZfi-.^.isi.-^I^i?

5t5^5s öä^.I'.f7^..ov.^1I14. ^ ^ 1 ̂  ^M5p^.^r ^ 7 2726 bucksorm - ̂ nuslcripts -u ms^.
^.K!,tenmc>^es. LSrIIn 5W68. fr!s^!<5. 5c!iU55V,clffs!1 — ^UliltiOsi >-ig5ws1 IclOSZPl-SiZSl-,. c3Q!-c,lit!S

^ frieclll siopps, dncll-lQttendusg ^, ws fLnIsi-fi-^lns,^ 5,!c!,sr,5t onris

^ '?^ '? 5?°" ' °"̂  . . ^ ^ 5 ".^ 5vl26,2̂ . 47, f. ̂ 6 bisi^rs^ 1061 7.^2^,09. 056i !"Q5M0W. ̂ ^,c,gs^

^^U^^^IR —
. ' > > bsi-lm-dtegliti, fL^s^c>^5t5. 60,

DsutzcliS 7lisaw!--KQ5tüm-'vV6!-l<- O p s i - l i - I . s i ^ m n f S l ' i a l L ^ ^ 2wg>it^ 2?80. /<̂ f><!äsUsig5'

-tätlen, lnn. ̂ . IImm / 5. Xollen. ^ . ̂  ^ 5 . ̂  (3. m. b. X ^ ^ " ^
l)clcn,I-!c,ml2Ul-gI6, !̂ 6^e!-wc,!>46,
Iipti-., l". 343162 la^cli Vs!->6ili> Vei-vislfältigungsn m L^clifoi'mclt.

^ M ^ » ^ ^ » » » » ^ » , ^ ^ ^ ^ ^ , ^ , ^ >-!clss/ l ?u t5c ! i l<s , l.übecll,
XO5lU^.^ir,.,^5l ^inl.llcnerei, Lllnnenvsrl°g p f ^ ^ ^ , y . f.26641.

Q psanl, Lei-Iin 5W68. ^I66^ic^ XülilinI scQütws,-. bsrlin 5O16,

55̂ 556 2?, f. ̂ 7 Dö^aff 2718. „ / ^ ^ ^ , ^ ! ^ .>^ . ^ ^ ̂  6 " " Ztress, bln.-ZwIlit^ 7.imm6,--

^. ^ÜÜSI-, bsi-lin 5O36, XOttduZZL!-
5^558 13. I.QkL^aum f6 1941. Ineatsi-veslag, Ilisawi-lOllioiblio-

tnslc uncl /̂ usilcclliSN Î mi! liiclitsr, V O N » « l > l ( 3 r U lX l )

pesüclcsn-̂ tkliL!- V/alclsmar ^ads Î omdui-g 36,1'sssiZp!'. ^.344256. l 1
c3^8l-<, bsslin »IW7, Zc^^ma^ -̂ ' l?lismi5clisWssI<5tättsnsüsLünnVN'
2ti-. 11. f. 0 2 Wsl6s^amm 2232. > « M ^ « ^ ^ W ^ ^ ^ « ^ « « « M « , ><un5t Otto Müller, bncl Qo^sz-

Perücken-Xcifkc,, bsslin-^suköün, > 7» r^Ik lt5c» U » k I l̂ ei-I c>. kn., I". 2160. I . LOnusn-

^L^öün 1̂2 8660. Ozecü-eusIe,-, bes!>n5V/68, ^ ^

^ a x 5cnQ!-ie5, berlin 5V/19, fi-is î-ic f̂!-. 49,Is>6fc)si: ̂ 7 6863.

p,at-> 1302. ^ck V s ^ . ^6gc»iw dc^^s ^c, df,sw,. > X r l IU^V5^U55c««> l l I i r >

P ^ ^ » » ^ ^ ^ ^ » » » » ^ ^ ^ ^ » » > ^ Otto 5cnul-e, Ilisaw,-., f!>m- ulic! ^!-IU5-^c,cns!cIiten, bei-lin 5V/68,
p l iO<3 le^ iV i iV»c Wi!^slm2tl-c,22s 113. f. >x? 4797

l ^ ^ - ^ 1 l bc,„stt.5^^s, berlin 5V/ 48, ^
Des l.e5ea>en5t, Lln.-WilmesZclQss,

MMDMIfMMMMMM V l̂!̂ s!m2f!-. 21, f. /<9 4262 !̂ c)li6sî c)!>6mcl. 187. f. l-16 2604

M W W W W W W W W W W U inkw., Lerlm 5W 61, ^mpS! ^ ^ ^ ^ 164, I". ^ 1 , bi2m^cl< 620
»,^,^^^^„^^,^^^„^^^— lioiLl- ^!f6^ 1 n, f6rn2ps. 5 6 7662

Q ŝ>->X9 1662. 3cknOl!«lien«» füi- ̂ 56226-I^cic!-!-

sicl-iwii un6 IsIwsig2c>u25c!iN!tts,

>Vi!I> l-iclIsclorn, Lsrlin 5W68, ber l in-Neuköl ln, 3pssmdssgss

.,. I , , , c n s^- l. « ! ^ 3t!-c!52s7. I s j . 52, lxjs^!<öl!si4203.

/^7 6646 !3^mms>^^mmsi->, I . vOrm.3taukL<D!sfsi^, !3In.5V/25>, ^itl,l!c!<.>x!<°6.eü.c,,üsie!w^,c.««ckn!tt«

^Isclicüiic. 56 6272 uncl 1743. s>i55f!-c>55s 1. fssNZpsLc^r! »1 6?öi.
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V s n 6 2̂  i cl

i^srmscke — Vettesllng ' Ilieo l-WIlon — 5. 3ckuli ' ^ossf 5naZc> ' ^ l . Qi-uds —

Diclit untsr clsm ^limms! ^«x ôiiss

uncl

n e u u u s g s n o m m s n ,

2 u r U r c l u s f ü l i r u n g f r e i !

Lruc>6l-!<clmpf u m ^ultc« Xomäclls von .̂<3el5elss

DlS ^ l t g i s f c>6l '^Ul ig fs l ' ^ c l s l S Komäclls von s. äwuclts

l ) i s ^s>I6N c!s5 g n ä c l l I S N ^ S l ' M Komöa'le von l̂.3seci6nöft

L5«l.I^l W1Z, bl.5IbIK5U5INä55k 22-23 - I^l..: ^2 OI.lVä 8001, ̂ P P ^ ^ I ^I



6.) 9., /^. ^uZn5i >

> Dor toÜS ^ÄF

^a^/lln > IiSn»l88ancS-^lle»ter


